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III Band. A2 


daf chrift 
an ein paar Kinder. 


Fr fodert huͤpfend eine Gabe 
Mir, Heinen Schmeichler, ab? 


Hier habt Ihr alles, was ich habe, 
Und mir die Muſe gab. 


Die Mufe = = doch ich hör’ Euch fragen, 
Welch Wunderding dieß iſt? 
Ich will es im Vertraun Euch ſagen, 
So bald ich Euch gekuͤßt. 


A 3 Es 
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Es it die vaͤterliche Liebe, 
Der jede Liebe weicht, 2 
Und der bey mir nichts, als die Liebe 
Fuͤr Eure Mutter gleicht. 


Sie wird Euch dieſe Lehren geben, 


Durch Harmonie verſuͤßt: n 


Weit Eräftiger lehrt Euch ihr Leben, 
Das lauter Wohllaut iſt. — 


Der 


Der junge Baum. 
oy liebe kleine Bäumchen bier, 
Sit, wie man ſagt, gleich alt mit mir, 


Und traͤgt ſo jung und zart 5 
om Fruͤchte von der beſten Art. : D 


Es lohnt dem u ae Hand. 


So vielen Fleiß darauf verwandt: 
Wie wird es ihn erfreun, 
Wird es zum Baum erwachſen ſeyn! 


O! bin ich nicht dem Baͤumchen gleich? 
Zwar itzt nur noch an Bluͤten reich: 
Doch giebt mir Gott Gedeyhn; 
So will ich's auch an Fruͤchten ſeyn. 
= 


err. 
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Lob der Unſchuld. 


sy der Unſchuld ſuͤße Ruh, 
O! wie lieblich ſchmeichelſt du 
Unſern Seelen? 

Eitle Wolluſt fleucht vor dir, 

Und doch laͤſſeſt du es mir 

Nicht an Freuden fehlen. 


Du ſtreuſt Roſen und Schasmin 
Auf die ſichern Pfade hin, 
Die ich gehe. 
Ich bin ganz Zufriedenheit 
Wenn ich dich voll Heiterkeit 
Auf mich laͤcheln ſehe. 


Ohne 


WPS D) 


Ohne Kummer, ohne Reu, 
Fuͤhrſt du fie vor mir vorbey, 
Meine Tage. 

Meine Muͤh machſt du mir leicht, 
Und in meine Spiele ſchleicht ; 
Sich nicht ſpaͤte Klage. 


Lag mein Hers ſich deiner freun, 
Dich noch, werd' ich alter ſeyn, 
Freundinn nennen! 

In dem Ungluͤck troͤſte mich, 
Und nie laß' mich ohne dich 
Eine Freude kennen! 


1 5 Das 
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Das Veilchen. 
Win geliebtes Veüchen, blüht 
Du fo entfernt im Thal? 


Verſteckſt dich unter Blattern, fliehſt 2 
Der ſtolzern Bluhmen Sabi? es 


‘ * 
Und doch voll Liebreiz dufteſt du, 
So bald man dich gepflückt, 
Uns führe Wohlgeruͤche zu, 
Als manche, die ſich ſchmuͤckt. 


{ 4 
Du bik der Demuth Ebenbild, 
Die in der Stille wohnt, 
Und den, der ihr Verdienſt enthuͤllt, 
Mit frommen Dank belohnt. 


Schoͤn⸗ 
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Schoͤnheit und Stolz. 
Phils. 
sy lobeſt Chloen? nennſt fie ſchoͤn ? 8 
O ſieh doch mir erſt ins Geſicht! 


Wie ich, das mußt du mir geſtehn, 
So ſchoͤn iſt Chloe nicht. 


Damon 


Ja, Phillis, daß du ſchoͤner biſt, 
Geſteh' ich dir gar gerne zu: 
Doch iſt fie nicht fo fone fo if 
Sie nicht ſo ſtolz, als du. 


e 


Der 
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| Der May. 


s lächelt aufs neu 
— Der fröhliche May 
In buntem feſtlichen Kleide: 
Von Hoͤhen und Thal 
Cont uͤberal!l 
Die ſuͤße Stimme der Freude. 


In Wieſen und Flur 
Giebt uns die Natur 
Die ſchoͤnſten Bluhmen zu pfluͤcken: 
Drum will ich zum Tanz 
Mit einem Kranz 
Die blonden Haare mir ſchmuͤcken. 


Doch 
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Doch ſollt' ich nicht den, 
Der alles ſo ſchoͤn 
Erſchuf, erſt bruͤnſtig erheben? 
Durch Jubelgeſang 
Preiß ihn mein Dank, 
Doch mehr, mein künftiges Leben! 


D — 


Der 
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Der Bd u os 
s3 fierben Greife, 
Und find nicht weißer . 
Und wenn man ſie dereinſt begräbt, 
Wird fie kein Edler klagen: 
Denn man weiß nichts zu ſagen, 
Als daß ſie lang genug gelebt. 


Sour ich nicht fireben, 
Alſo zu leben, 
Daß, wenn man mich auch jung begraͤbt, 
Die Frommen mich beklagen, 
Und zu einander ſagen: 
O, haͤtt' er laͤnger doch gelebt! 
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Der Apfel. 
D) juͤugſt Hanschen in dem Gras 
Sich ein Blumenſtraͤuschen las, 


Fand er, welch Vergnuͤgen! 
Einen Apfel liegen. 


Haͤuschen huͤpfte froh daber; 
„Ey wie wunderſchoͤn iſt er!, 
Sprach er; „meinem Magen 
Soll er wohl behagen.“ 


Voll Begierde biß er zu ⸗⸗⸗ 
Haͤnschen, o was ſprudelſt du? 
Will dem kleinen Gecken 
Nicht der Apfel ſchmecken? 


III Band. B O ſprach 
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O forac er: „der Wurm iſt drinn!“ 
Und warf ihn eutruͤſtet hin; 
„Eine ſchoͤne Luͤgen 
Laß ich mich betruͤgen!“ 


j ů 
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Die Freyheit. 


Wurm, du kleine Nachtigall, 
Hör ich nicht deiner Stimme Schau 
Mehr der Natur zu Ehren? 
Du ſangſt in Straͤuchen ja zuvor 
So wunderſchoͤn, daß aller Voͤgel Chor 
Schwieg, wann du fang, um dich zu 
hören. 


Im goldnen Bauer ſitzeſt dus 
Ich trage dir die Speiſe zu 
Schon mit dem fruͤhſten Morgen. 
Nicht Sturm und Regen ſchadet dir: 
Doch du ſingſt nicht, und ſitzeſt traurig 
N hier, 
Als haͤtteſt du recht ſchwere Sorgen. 
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Wie, ſollt' es dich vielleicht gereun, 
Bey mir hier eingeſperrt zu ſeyn? 
Da fiieg' in Freyheit wieder. 

O ja, du ſingſt! ſchon hoͤr' ich dich ö 
Von naͤchſtem Baum’, und du belohneſt 
; mich 

Dafuͤr durch deine beſten Lieder! 
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Die 
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Die wahre Größe, 


Sy: Krieger duͤrſtet nach Ehre 
In blutigem Feld; 

Und glaubt, er bau' ihr Altaͤre, 

Wenn mancher edler Held 

Von feinem Schwerdtſtreich fällt, 


©. 


Und wann er Länder verwüstet, 
Und Städte verbrannt, J 
Und ſich auf Leichen gebruͤſtet, 
Mit Blut beſpritzter Hand; 

Wird er oft Groß genannt. 


% 3 Doch 
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Doch wer ſich felber befiveitet, 
Die Tugend verehrt, 
Um ſich das Gluͤcke verbreitet, 
Und durch fein Beyſpiel lehrt, 
IR nur des Namens werth. 


~~ 


Das 


Pome 


Das Kartenhaͤuschen. 


L nur, guten Leute, lacht, 

Daß mein Haus, das ich gemacht, 
Eine leichte Luft zerſtoͤrt! 

Sf dieß Lachens werth? 


O! ihr baut auch oft in Wind! 
Sagt, was eure Schloͤſſer ſind, 
Die ihr euch ſo hoch erbaut, 
Und mit Stolz beſchaut? 


Werden ſie noch morgen ſtehn? 
Ja — vielleicht — wir wollen ſehn! 
Stoͤrt nicht oft ein Augenblick 
Unſer ganzes Gluͤck? 


21 
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Der wahre Reichthum. 


Wan durchirrt nach Gut und Geld 
Der Menſch die feruſten Meere? 
Als ob fuͤr ihn nicht eine Welt 

Schon groß genug waͤre! 

Doch, wenn er, was er wuͤnſcht, beſitzt: 
So ſtirbt er, ohne daß ers nuͤtzt. 


Dick konnen nicht die Güter ſeyn, 
Die man ſich ſoll erwerben: 
Ein Weiſer ſammlet Schaͤtze ein, 
Die nimmer verderben. 
Die Tugend iſts; nach dieſer Zeit 
Folgt ſie ihm in die Ewigkeit. 


Der 
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Der Fiſch an der Angel. 


Di kleine Fiſchchen ſpielet hier 

In ſilbernem Bach, 
Und haͤngt, voll hifterner Begier, 
Bloß ſeinen Freuden nach. 


Es merket nicht die blut'ge Liſt, 
Den freundlichen Feind, 
Der deſto mehr zu fuͤrchten iſt, 
Je guͤtiger er ſcheint. 


Die Ruthe mit der Angel ſpielt 
Schon uͤber ihm hin, 
Und voller Neubegierde ſchielt 
Es bloß nach dem Gewinn. 
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Es naht ſich ſchon + it ſchnappt es zu: 
Was haſt du gethan! 

Du bluteſt, armes Thierchen du? 

O biſſeſt du nicht an! — 


Mich reise nie, was mir gefällt, 
Unpruͤfend dahin! : 
Dein Beyſpiel lehre mich, die Welt 
Und ihre Lockung fliehn! 


—  ————— 
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Die Seifenblaſe. 
W ſpielt die (ane Blaſe nicht 


So bunt an goldnem Sonnenlicht? 
Allein, ein Hauch! weg iſt die Pracht, 
Und ihrer wird nicht mehr gedacht. 


For it ein junges Herrchen gleich, 
Stolz auf ſein Kleid, von Golde reich, 
Doch von Verſtand und Tugend leer; 


Das Kleid iſt ſchoͤn, und ſouſt nichts mehr. 


— ——— 
— 
> 
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Die 


Die kleinen Leute. 


Cut Lilliput, (ich glaub' es kaum, 

ad Doch Swift ezäpies,) giebts Leute 
So groß, als ungefähr mein Daum: 
Man denk' erſt in der Weite! 

Da müffen fie gewiß fo klein, 

Als bey uns eine Muͤcke ſeyn. 


O wir ich dort, wie groß tar ich!: 
Man nennte mich den Niefen, 

und mit den Fingern wird’ auf mich, 
Wo man mich ſaͤh', gewieſen: 

Dort, ſpraͤchen fie, dort gehet er! 

Und vor mir gieng das Schrecken her. 


i Doch, 


* 
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Doch, wenn ich! nun nicht kluger war, 


Als itzt; ſie aber wären 

Geſitteter, verſtaͤndiger, 

Wie? wurden fie mich ehren? 

Ich glaube kaum. Sie würden ſchreyn: 
Am Leibe groß, am Geiſte klein! 


Die 
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Die Muͤcke. 


Der Lichtes Glanz in dunkler Nacht 
Reizt einer Muͤcke Unbedacht: 
Sie ſpielt und nimmt nicht die Gefahr, 
Die ihr das Leben koſtet, wahr. 


O, ladet mich der goldne Schein 
Der Wolluſt dieſes Lebens ein: 
So denke ſtets mein Herz daran, 
Wie leicht ihr Reiz verderben kann! 


Der 
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Der Vorſatz. 


Wen ich jung bin, ſoll mein Fleis 
Eifrig ſich beſtreben, 

Daß ich mög’ einft, als ein Greis, 
Recht zufrieden leben. 


Zwar will ich mich jugendlich 
Meiner Tage freuen; 
Doch nicht alfo, daß es mich 
Darf im Alter reuen. 


D 


Die 
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Die Sonne 


Ge ſeyſt du, edles Licht, 
O Sonne, die mein Angeſicht 
Aufs neu jetzund erhellet! 


Wie groß iſt der, der dich gemacht, . 


Und deine Majeſtaͤt und Pracht 
Ans Firmament geſtellet! 


Aus deinem Feuermeere fließt 
Die Waͤrm' in alles, was da iſt, 
Ihm Kraft und Glanz zu geben. 
Der Eichbaum und das kleinſte Gras 
Empfaͤngt von dir in gleichem Maaß 
Flor, Wachsthum, Reife, Leben. 


Du bit des frommen Weifen Bild, 
Der ſtets, mit Menſchenlieb' erfuͤlt, 
Vertheilt, was er beſitzet. 

Den Bloͤden leuchtet fein Verſtand, 
Indem die immer one Hand 
Wohlthaͤtig andern nüget: 


—— 
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III Band. C Die 
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Die Kleiderpracht. 


2 prangen ſchoͤn 

In den Farben, die fie ſchmuͤckenz 
Doch man laͤßt ſie traurig ſtehn, 

Da ſie ſonſt durch nichts entzuͤcken. 


Auer Kleider Herrlichkeit 


Mag ſich auch ein Geck verſchaffen; 
Man verkennt in buntem Kleid 
Do nicht den geputzten Affen. 


— ̃ — 


Der Sperling und das Tur⸗ 
teltaͤubchen. 


Der Sperling. 


Och armer Schelm, wie geht es mir! 
Du biſt geliebt: ich bin verachtet. 
Was denkt der Menſch wohl, daß er dir 
Weit minder nach dem Leben trachtet? 
Din ich, geſteh' es mir nur zu 
Nicht zehnmal liſtiger, als duk 
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Das Turteltaͤubchen. 


Das macht, daß du ein Rauber biſt. 
Ich nehme bloß, was er mir ſchenket, 
Und hab' ihn durch Gewalt und Liſt 
An ſeinen Guͤthern nie gekraͤnket. 

Was hilfts, wenn man Verſtand beſitzt, 
Und ihn doch nicht zum Guten nuͤtzt? 


Das 
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Das Klavier. 
7 x 
üßertönendes Klavier, 4 
Welche Freuden ſchaffſt du mir! 
In der Einſamkeit gebricht 
Mir es an Ergöͤtzen nicht; 
Du biſt, was ich ſelber will, 
Bald Erweckung und bald Spiel. 


Bin ich froh, ſo toͤnet mir 
Ein ſcherzhaftes Lied von dir; 
Fuͤhl' ich Wehmuth oder Pein, 
Klagend ſtimmſt du mit mir ein. 
Heb' ich fromme Lieder an, 

Wie begeiſterſt du mich dann! — 


C3 Niemals 
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Niemals öfne meine Bruſt 
Sich der Lockung falſcher Luſt! 
Meine Freuden muͤſſen rein, 
So wie deine Saiten ſeyn, 
Und mein ganzes Leben nie 
Ohne fife Harmonie! 


Die 


Die Freundſchaft. 


De Freund, der mir den Spiegel zeiget, 

Den kleinſten Flecken nicht verſchwei⸗ 
get / 

Mich freundlich warnt, mich ernflich (chile, 

Wenn ich nicht meine Pflicht erfuͤllt: 

Das iſt ein Freund, 

So wenig er es ſcheint! 


Doch der, der mich ſtets ſchmeichelnd 
preifet, 
Mir alles lobt, nie was verweiſet, 
Zu Fehlern mir die Haͤnde beut, 
Und mir vergiebt, eh ich bereut: 
Das iſt ein Feind, 
So freundlich er auch ſcheint! 


N 
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An den Schlaf. 


Ku, füher Schlaf, erguicke mich! 
Rein müdes Auge ſehnet ſich 
Der Ruhe zu genießen, 

Komm,, ſanft es zunuſchließen. 


Wie aber, Freund, o ſchloͤſſeſt du 
Von nun an es auf ewig zu, 
Und dieſe Augenlieder 
Saͤhn nie den Bing wieder? * 


So weiß ich, daß ein schöner Licht 
Einſt meinen Schlummer unterbricht, 
Das ewig, ewig glaͤnzet 
Und keine Nacht begraͤnzet. 

2 
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Die Zeit 


S' wie ein Tropfen in dem Bache 
Folgt in der Zeit 

Ein Augenblick dem andern nach 

Jus Meer der Ewigkeit. 


Der itzt noch gegenwaͤrtig war, 
(Schon itzt nicht mehr!) 
Entflieht fuͤr mich auf immerdar 
Ohn' alle Wiederkehr. 


Wie muß mir jeder Augenblick 
Unſchaͤtzbar ſeyn! 
Leg' ich ihn ungenuͤtzt zuruͤck, 
So bring' ich nie ihn ein. 


es Wie 
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Wiͤe viel verſcherzt' ich ſchou, wie viel! 
Sie ſind dahin! 
Weg Taͤndeley und Puppenſpiel, 
Da ich kein Kind mehr bin. 


Die 


wes 41 


Die Furcht. 


ier in dieſen dunkeln Straͤuchen 
H Will ich, ganz allein, 

Meine Grillen mir verſcheuchen, 
Mich des Fruͤhlings freun. 


Pyilomele fol mich lehren, 
Was ſie ſingen kann; 
Und ich ſtimm' auch ihr zu Ehren 
Wohl ein Liedchen an! 222 


Doch was hör ich ſich bewegen? 
Ah! was rauſchet dort? 2 2 
Schrecklich rauſcht es mir entgegen, 
War ich dasmal fort! 


O! ich 
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O! ich zittre, ich vergehe, 
Weh mir Armen! Weh! a 
Jetzund kommt es — ja, ich ſehe⸗⸗ 
Ach! ein kleines Reh. 


Lieder 
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Zweytes Buch. 


we 


* 


Die Dohle und die Nach 
tigall. 2 


Dohle. 
leiner Schreyhals ſage mir, 
Ey, wie koͤmmts, daß Menſchen dir 
So entzuͤckt den Beyfall geben? 
Gleichwohl ſchweigt oft dein Geſang: 
Ich! ich ſchwatze Tage lang, 
Und mich will kein Menſch erheben! 


111 Band. D Nach⸗ 
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Nachtigall. 


Kommt es denn aufs Schwager an? 
Dem, der niemals ſchweigen kann, 
Wird ſo leicht kein Lob gegeben. 
Du ſprichſt fonder Unterlaß, 
Immer das und eben das; 
und das wird kein Menſch erheben, 


| 


Der 


Der Neid. 


Mu lobt den kleinen Fritzen ſehr, 
Er fey gehorſam und beſcheiden, 


Verſtaͤndig, fleißig lerne mehr, 
Als ich? ihn ſollt' ich wohl beneiden! 
* 


Doch, wird dadurch der Vorwurf ruhn, 
Er weniger, ich mehr erhoben? 
O nein; zuvor muß ichs ihm thun, 
Eh wird und kann man mich nicht loben. 


—— 
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Der arme Mann. 
Bruder und Schweſter. 


Schweſter. 
ruder! ſieh den armen Mann 
Doch nicht in der Nab? fo an! 
Wie verhungert! wie zerriſſen! — 
Nein, mich ſchaudert hinzugehn! 
Aber du? === fo moͤcht' ich wiſſen, 
Was du willſt an ihm erſehn? 


5 Bruder. 


Laß mich immer näher gehn, 
Und ſein ganzes Elend ſehn! 
Man lernt nie ſein Gluͤck erkennen, 
Wenn man nicht das Elend kennt, 
Noch für den voll Dank entbrennen, 
Der uns dieſes Gluͤck gegoͤnnt. 


Eitle 
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Eitle Schoͤnheit. 
Der Knabe vor dem Spiegel. 


Der Bruder. 


Ou i ein doch ein ſchö er Knabe: 
Ja, ſa, das iſt gewiß: 

Der Spiegel, den ich vor mir habe, 
Sagt augenſcheinlich dieß. 

Wie fanft iſt mein Geſicht! wie rund! 
Die blauen Augen ſchmachten: 

Und dieſer kleine rothe Mund 

Iſt auch nicht zu verachten. 


C3 So 
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So bald ich freundlich lächle, prangen 
Die Zaͤhn', als Elfenbein, 
Auf Ros ⸗ und Liljenvollen Wangen 
Druͤckt ſich ein Gruͤbchen ein. 
Und ach, das guͤldne Haar! ſo ſoll 
Ein paar der ſchoͤnſten Goͤtterknaben, 
(Sie hießen Baechus und Apoll) 
Es einſt getragen haben. 


Die Schweſter. 


Mein lieber Bruder, vor dem Jahre 

War ich, wie du, ſo ſchoͤn: 

Was hatt’ ich da für ſchwarze Haare? 
Du haft fie noch geſehn. 

Da lobte jedes dieß Geſicht 

Bewundernd um die Wette, 

Und ſchwur, es fen kein Mädchen nicht 
So ſchoͤn, als Henriette. 


Allein 
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Allein die Schönheit if vergangen! 
Da kam der Blattern Wuth, 
Zerriß mir dieſe glatten Wangen, 
Loͤſcht' aus der Augen Gluth: 
Doch glaube nicht, daß michs verdruͤßbe 
Nein; es hat mich gelehret, 
Daß das nur wahre Schönheit ifr 
Was keine Zeit zerſtoͤret. 


E ˙· . 
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Der Greis. 


Der ſtel ein armer alter Greis! 
Sein Haupt war wie ein Silber 
weiß, 
Und ihm verfagt fein zitternd Knie, 
Und ach — die boͤſen Knaben die, 
Wie lachten ſie! 


Mich dauert dieſer gute Mann! 
Wer eines Alten ſpotten kann, 
Iſt der wohl werth, itzt jung zu ſeyn? 
Iſt der wohl werth, einſt alt zu ſeyn? 
Wahrhaftig, nein! 


| 
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Der Fleiß. 


eo angenehmer Fleis! 

O wie herrlich iſt der Preis, 
Den er jedem Juͤngling beut, 
Der ihm ſeine Kraͤfte weiht. 


Wenn die Langeweile gaͤhnt 
und ſich krank nach Poſſen ſehnt, 
Huͤpft in froher Thaͤtigkeit 
Die ihm nie zu lange Zeit. 


Ja, auf ſeidnen Schwingen fliehn 
Seine Stunden vor ihm hin; 
Den verlornen Augenblick, 
Nichts ſonſt, wüͤnſcht er ſich zuruͤck. 
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Er iſt ſtark geſund und frifch, 
Arbeit wuͤrzet ihm den Tiſch, 
Und kein kranker Ekel ſchleicht 
Sich zu ſeiner Mahlzeit leicht. 


Wenn er winkt, druͤckt ihm die Ruh 
Seine Augen willig zu: 
Nie hat ihn ein Traum geweckt, 
Der im Schlummer ihn erſchreckt. 


Er begegnet allemal 
Grüß dem erſten Gonnenfral, 
Wann er, munterm Fleis geneigt, 
Von den Bergen nieder ſteigt. 


In der Jahre reifern Lauf 
Suchen Ehr' und Wuͤrd' ihn auf: 
Gluͤck und Segen warten ſein, 
Ihn im Alter zu erfreun. 


Aller 


Aller Orten trifft er dann 
Fruͤchte feiner Arbeit an, 
Keinen Augenblick der Zeit, 
Den er nun umſonſt bereut. 


Auch im Alter, auch als Greis 
Iſt er munter und voll Fleis, 
Und ihn traͤgt kein falſcher Stab 
An fein ruhig, ſpaͤtes Grab. 
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Die Eule 


G ie Eule ſcheut das Sonnenlicht 

Und kriecht in finfire Hohlen: 
Warum 7 weil ihre Werke nicht 
Den Menſchen ſich empfehlen. 


Mich übereile keine That, 
Die ich einſt muß bereuen! 
Denn wer ein gut Gewiſſen hat, 
Braucht nie den Tag zu ſcheuen. 


Das 
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Das aͤußerliche Anſehn. 


* ſchoͤn gewachsnen Baͤumen 
Stand ein niedrer krummer Baum: 

Sie, in ihrer Hoheit Träumen, 

Goͤnnten ihm das Leben kaum: 

O koͤmmt nur der Zimmermann, 

Sprachen ſie, ſo mußt du dran! 


Doch ſchon kommt er angeſtiegen⸗⸗⸗ 
Wie? was faͤllt dem Thoren ein? 
Sie bemerkt er mit Vergnuͤgen, — 
Sollt's auf ſie gemuͤnzet ſeyn? 
Himmel! alle haut' er um, 
Dieſer blieb, denn er war krumm. 


O man 
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O man trotze nicht auf Erden 
Auf Geſtalt und aͤußre Pracht: 
Das kann oft zum Fall uns werden, 
Was uns ſtolz und eitel macht. 
Wer nicht ſebr ins Auge füllt, 
Den beneidet nicht die Welt. 


rr 
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Klag⸗ 


x 


Ta 61 


\ 


es 
Klaglied eines Knaben 
auf den Tod 
eines jungen Maͤdchen. 


Dis bange Klaggetoͤne 
Gilt das Amalien? 

Wie hab ich nicht die Schöne 
Vor kurzem noch geſehn? 

O ja, mit ihren Schweſtern 
Sieng ſie noch ehegeſtern 

Zum frohen Tanz 

In einem Bluhmenkranz. 


Wie die Drangenblüte, 
So glänzt ihr Angeſicht, 
Und ſelbſt die Noſe gluͤhte 
Darunter ſchoͤner nicht: 
Am Abend von dem Tage, 
War ihre letzte Klage, 

Daß ganz und gar 
Ihr Kranz entblaͤttert war. 


Wer 


— 
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Wer Hite ihr follen fagen, 
Daß wir in naͤchſter Nacht 
Sie wuͤrden ſo beklagen, 

Wie ſie des Kranzes Pracht. 
Ach! ach! fie it gefallen, 
Die Bluhme, die vor allen 
Uns Freude gab; 

Verwelkt ſinkt fie ins Grab! 


Du Zier der vollen Wangen, 
Dem Lenz im Mayen gleich, 
Wie bald biſt du vergangen! 
Wie liegſt du kalt und bleich! 
Die roſenfarbne Seide 
Von dieſem Sterbekleide, 

Die dir ſonſt wich, 
Ach! itzt beſchaͤmt ſie dich! 


Bald 
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Bald wird man den Gebeinen 

Die letzten Dienſte weih 'n, 

um ſie nicht weiter weinen, 

Und ſie vergeſſen ſeyn! 

Ich will ihr Vluhmen firenen . 
So oft fie ſich vernenen = = 2 Bi 

Doch wer fagt mir, 

Vin ich alsdann noch hier? 


Hy? 


mi Band. E Der 
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Der Apfel. 
Der Bruder und die Schweſter. 
Schweſter. 
chin iſt dein Apfel; reizte mich Ä 
Doch keiner mehr in meinem Leben: 
Ja, um ein Stuͤckchen bat ich dich, 
Könnt’ ich dir nur was anders geben. 


Bruder. 

Sey ruhig; iz ibn itzt wit mir. 
Denn wir er ſchoͤner noch und größer, 
So ſchmeckte, theil' ich ihn mit dir, 
Die Haͤlfte mir auch zehnmal beſſer. 


eee Nun 
— ——— ng 


n 65 


Der Vor witz das Kuͤnftige 
zu wiſſen. 
‘ Stig huͤut in Finſterniſſen 
\ Gott die Zukunft ein: 
Deutlich ſie voraus zu wiſſen 
Wuͤrde Strafe ſeyn. 


— 


Say ich Gluͤck auf meinem Wege; 
Wuͤrd' ich ſtolz mich blaͤhn, 
Und leichtſinnig oder traͤge 
Meinen Zweck verſehn. 


So ich unglück, ward’ ich zittern: 
Und die kuͤnſt'ge Zeit 
Würde mir das Gluͤck verbittern, 
Das mich itzt erfreut. 


i> E a Was 
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Was ich babe, win ich nützen, 
5 Fernen Gram nicht ſcheun: 
Und ſoll ich ein Gluͤck beſitzen, 
Meines Gluͤcks mich freun. 


. 
— 
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Ein unuͤberlegter Wunſch. 
Der Mann und der Knabe. 


i Der Knabe. 
D braune Pferd — welch ſchoͤnes lier: 
O! lieber Mann, erlaubet mir 
Ein weuig drauf herum zu traben, 
Was wollt' ich nicht für ar Ba 


al 


Der 1 
Praf deine Kräfte doch zuvor, 


Eh du was wuͤnſcheſt, kleiner Thor! 
Weißt du ein Pferd auch zu regieren, 
Um nicht dein Leben zu verlieren? 


E 3 Der 


a 
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Der Seiltaͤnzer. 


RT hab' ihn geſehen, 


Den künſtlichen Mann, 
Auf einem Seile gehen, 
So gut ich's auf der Ebne kann. 


Ich muß es wohl ſagen, 
Das fodert viel Muͤh: 
Doch moͤcht' ich etwas fragen: 
Die feltue Kunſt — was nuͤtzet fie?’ 


| 


Das 
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Das Lamm. 
le unh, du armes Lammchen, du, 
Wie nahe gehſt du mir! 
Noch ſpielſt du ſorglos und in Ruh, 
Und ach! was drohet dir! 


0 


Von dem, der dir das Futter giebt, 
Glaubſt du, er fey dein Freund - 
Dich liebt er, weil er ſich nur liebt, 

Und iſt dein aͤrgſter Feind! 


— 2 


Die rothe Schleife, welche ſich 
Set um dein Haͤlschen ſchlingt, 
Ach! iſt das Band, woran man dich 
Zum Tode morgen bringt. f 


€4 Und 
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Und dieſe Hand — mit fanftem Muth 
Wird ſie von dir geküßt? 


O! wuͤßteſt du, daß morgen Blut, N 
Dein Blut von dieſer fließt: 


Wohl dirt genieß in Glück und Ruh | 
Der kurzen Lebensfriſt! 1 
Was huͤlf es dir, ach, wuͤßteſt du, 
Was dir beſchieden iſt! 


Das 
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Das groͤßte Gluͤck. 


on dem Gluͤcke große Gaben, 
Reichthum, Ehr' und Schaͤtze haben, 
Iſt, ich muß es zwar geſtehn, f 

Wünſchenswerth und wunderſchön. 


Doch das größte Gluck auf Erden, 
Das uns kann verliehen werden, 
Iſt, des Gluͤcks, deß wir uns freun, 
Ja, des größten wuͤrdig ſeyn. 


E 5 Ein 


Cin Fleines Unrecht. 
einen Vetter Chriſtian 
Wagt's ein Bienchen einſt zu en 


— ſprach der kleine Mann, ap 
Wari’, nur wart’, ich will mich rächen! . 


* 


Drauf brach er mit kuͤhner Hand, 
Von dem naͤchſten Buſche Reiſer, 
Schlug / und warf mit unter Sand > 
An der armen Bienen Haͤuſer. 


1 
Doch der kleinen Voͤgel Heer 

Ließ die Schmach nicht ungerochen, 

Alles fiel ihn an, und er 

Wurde jaͤmmerlich zerſtochen. — 


Vetter, dieß war deine Schuld! 
Keinen Menſchen darfſt du's klagen: 
Lerne kuͤnftig in Geduld 
Ein geringes Unrecht tragen! 


Der Schneemann. 
Der ine Schneemann — ey wie groß! 
Ein rieſenmaͤßiger Coloß⸗ « 


Doch ach! die liebe Sonne ſcheint, 
Und er zerrinnt, eh' mans gemeint. 


Ihm gleicht ein eitler, leerer Kopf, 
Von weitem glaͤnzt der arme Tropf: 
Doch der Verſtand beleucht' ihn nur, 
So ſchmilzt die ſchimmernde Figur. 


az 


Der Mond. 


f W füß und freundlich lacht 

Des Monden ſtille Pracht, 
Den ich von jener Hoͤh 
Herunter ſteigen ſeh! 


Im Feuer feb? ich in 


Auf jenen Baͤumen gluͤhn, 
So wie der Phoͤnix ruht 
Ju feinem Nek voll Gluth. 


Allein fein ſülbern. Bild 
Iſt ruhig, lieblich, mild, 
Er laͤchelt jedem Ruh 
Und ſuͤße Stille zu. 


Die 
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Die Weisheit gleichet ihm, 
Nie wild und ungeſtüm, 
Die jedem der fie liebt, 
Auch gleiche Sanftmuth giebt. 


Sein liebreich Angeſicht 
Faͤrbt ſich vom Sonnenlicht, 
Warum denn? ohne dies 
Bedeckt es Finſterniß. 


So muß der Tugend Schein 
Der Weisheit Glanz verleiht: — \ 
Dich, Weisheit, ſuch' auch ich, 

Doch, Tugend, bloß durch dich! 


An 
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An die Lerchen. 


* ach! iſt das der Dank? 
Kann der reizende Geſang, 

Den, wenn ſich der Lenz verjüngt, 

Ihr der frohen Erde bringt, 

Euch fuͤr dieſe Wuth nicht buͤrgen, 

Daß die Menſchen euch erwuͤrgen? 


Arme kleine Lerchen, ach! 
Ich, ich fuͤhle eure Schmach: 
Fiel es mir auch zehnmal ein. 
Nie will ich fo grauſam feyn! ⸗ 5 
Doch bald haͤtt' ich es vergeſſen, 
Daß wir heute Lerchen eſſen. 


Der Gehorſam. 


ein Hundchen iſt ein gutes Thier, 
So bald ich rufe, folgt er mit: 
Doch könnt er nicht, wenn ichs ihm ſage, 
Go if er werth, daß ich ihn ſchlage. 


— 
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Beſrafet mich mein Vater nun, 
Will ich nicht feinen, Willen thun, 
Darf ich es denn fo übel nehmen? — 
Mich würde ja mein Hund heſchamen. 


Der 


Ga 


le 
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Der thoͤrichte Wunſch. 


daß ich nicht ein Vogel bin, 

So ſchnell und federleicht, 
Der über Berg und Thaler hin 
Ju Augenblicken ſtreicht! 


Dann ſtoͤg' ich über Land und See, 
Durchreiſte jeden Ort, 
Waͤr bald im Thal, bald in der Hör 
Bald hier, bald wieder dort. 


\ 


Dann ſucht' ich ſtets den Ort mir aus, 
Wo Lenz und Sommer bluͤhn, 
Und baute mir mein flüchtig Haus 
An ſchoͤuſten Oertern hin. 


u Bald 


Bald ſchwaͤng' ich mit der Lerche Schall 
Ju Luͤften mich empor: 
Bald ſchluͤg' ich, wie die Nachtigall, 
Aus dunkeln Straͤuchen vor. 


Bald isa? ich, wie ein Adler fliegt = = 
Doch — welch ein Schuß geſchah? 
O weh! ein armer Vogel liegt 
In ſeinem Blute da. 


Wohl mir, dag ich kein Vogel bin! 
Itzt würd’ ich nicht mehr ſeyn. 
Gott daükend, will ich kuͤnftighin ⸗ 
Mich meiner Meuſchheit freun. 


— 
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Der Schatten. 


N läuft mein Schatten vor mir hin: 
O ſeht doch / febt, wie Grok ich bin: 

Mich wagt man Klein zu nennen? = == 

Doch ach, weg war ich! ſeh' ichs nicht? 

Ein Woͤlkchen deckt der Sonne Licht; 

f & kann man ſich verkennen! 


Der Herr dort, der ſich voruehm blaͤht, 
Lacht: doch wer weiß, wie's ihm ae 
So groß wir ihn itzt nennen. 

Es nehm' ein ungetreues Gluck 


Den guͤldnen Sonnenſchein zuruck: 
So wird man ihn nicht kennen! 


G 


Die 
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Die Bienen. 


ragt nur in die Zellen ein, 

Kleine Honigſammlerinnen! 
Itzt bey warmen Sonnenſchein 
Sucht ihr Schaͤtze zu gewinnen. 
Muͤßiggaͤnger haßt man hier; 
Fleiß und Arbeit find euch Freude, 
Und das Beſte fammlet iht 
Auf der blubmenvellen Weide. 


Wann nun bald ein rauher Nord 
lleber jene Huͤgel ſtreichet, 
Und der Flora Kinder dort 
Von der bunten Flur verſcheuchet; 
Dann ſitzt ihr in Sicherheit: 
Voll find eure Vorrathskammern, 
Und euch lehrt die Dͤͤrftigkeit 
Nicht vor andern Thuͤren jammern. 


— 
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Doch ihr forge nicht nur für euch: 
Nein, bey eurem ſuͤßen Fleiße 
Seyd ihr auch für andre reich, 
Dankbegierig, wilde, weiſe: 
Ihr verzinns't das kleine Haus 
Reichlich dem, der er erbauet, 
Und der leibt mit Wucher aus, 


Der euch in der Theurung trauet. 


Euer blühendes Geschlecht 
Moͤge jaͤhrlich ſich vermehren, 
Und das weiſe Buͤrgerrecht 
Nie ein falſcher Fremdling ſtoͤren!? 
Bluhmen will ich pflanzen, hien 
Jedes Bluͤhmchens ſorgſam ſchonen, 
Und ihr ſollet mich dafuͤr 
Eiuß mit Honigſeim belohnen. 


Do mtr on 
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Die Lieblings⸗Leidenſchaft. 
Der Bruder 
und die Schweſter. 
Schweſter. 
u kleiner Trommelſchläger du, 
Wann hoͤrſt du einmal auf in ſchwaͤr⸗ 
men? 
So ſitze doch einmal in Ruh! 
Kein Eude bat das Stundenlang Laͤrmen. 


Bruder. 3 
Du kleine Puppentaͤndleriun, 
Du haſt auch wohl zu reden Ehre? 
Du bringſt die Zeit mit Puppen hin, 
Als ob dieß nicht ſo gut als Trommeln 
waͤre. 


F Schdeſter. 


Schwefer. *. 
Sich zu vergnuͤgen iſt auch Pflicht; 
Doch werd ich damit niemand plagen, 
Fuͤr mich ſchickt fich das Trommeln nicht: 
Doch Puppenſpiel; das mußt du ſelber Mnasn, 


Bruder. 
Ich ſag', eins iſt das andre werth ” 
Du biſt fo klug, als ich mir ſcheine; 
Ein jedes liebt fein Steckenpferd: 


Die ys ift dein 's, die Trommel iſt das 
meine. 


Der 
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Der Schinetterling. 


1 ſcht den bunten Schmetterling, 
Welch glaͤnzend allerliebſtes Ding! 
Wie iſt ihm doch geſchehen! 5 
Als ich ihn kuͤrzlich noch geſehen. 
War es ein kriechend garſtig Thier, 
Nur Ekel macht' es mir. 


Dick ſoll mir eine Lehre ſeyn, 
Mie auf den aͤußerlichen Schein 
Bloß mein Vertraun zu ſetzen. 
Der, den wir itzt veraͤchtlich ſchaͤtzen, 
Wielleicht wird das ein groͤßrer Mann, 
Als ich nie werden kanu. 


— ng 
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Der 
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Der Kraͤuſel. 


ein Kraͤuſel huͤpfet froh umher, 

Wenn ich ihn fleißig treibe: 
Doch ganz unthaͤtig lieget er, 
Wenn ich in Ruhe bleibe. — 


Wer fects dem Gui’ im Schooße ruht. 
Wird oft zur Tugend traͤge: f 
Doch er wird thaͤtig, weiſe, gut, 

Fuͤhlt er des ungluͤcks Schläge. 


Sieber 


Lieder 
fuͤr 
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Drittes Buch. 


Der Morgen. 


DY ies ſchoͤner Morgen! 
Wär ich nicht früh erwacht, 

So bliebſt du mir verborgen, 

Als war's noch immer Nacht. 

Sut, Wunder und Entzuͤcken 
Begegnen meinen Blicken: 

Schön iſt's, wohin ich feb’ 

Im Thal' und auf der Höh'. 


€ 
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Wie Diamanten blitzen, 
So blitzt der Sonnenſtral 
Im Thau. Der Berge Syitzen 
Sind4feh sit, und ſchön das Thal. 
Rings um mich her iſt Freude 
Im Feld und auf der Weide! 
Schoͤn iſts, wohin ich ſeh', 
Im Khar und auf der Dob’. 


1... Soe. wikt nicht, reiche SPrajfers 
Er ihr ‚für. Gluͤck verſchlaft? 


Seyd eure eignen Haſſer, 
und durch euch ſelbſt beſtraft! 


Verſchlaft die ſchoͤnſten Stunden, 
Nie ſey von euch empfunden, 
Was dieſe ſchoͤne Welt - 
Fuͤr Wunder in fish halt! 


Jah 
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Ich aber will es fühlen. — 

Judem bie Weſte mir ; 

Sin Locken lieblich ſpielen, oe 

Gis’ und beteadt’ ich hier. 0 

Gott! iſt mein irrdiſch Leben 

Mit ſo viel Gluͤck umgeben, 
das wird das Leben ſeyn, 

Das dort uns fol erfreun! 


Das 
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: Das Vogelneſt. 


s hab ich es, das Haͤnſtingeneſt! 

Nun iſt mir's endlich doch gelungen: 
Das ganze Neſt und mit vier Jungen! — 
Ja ſtraͤubt euch nur, ich halt' euch feſt. » 


Doch har’ ich nicht der Aeltern Paar 
Mich zwitſchernd um Erbarmung flehen? — 
Wie? ſollt' ich dieſen Raub begehen? 

Ich bin kein Wuͤtrich, kein Barbar. 


Wie oft hat mich nicht ihr Gefang, 
Lag ich im Graſe dort geſtrecket, 
Zu Harmonie und Luſt erwecket, 
Und dieß waͤr nun der ganze Dank? 


Ich 


BPSK 


Jch riß ihr armes Haͤuschen ab, 
Das jie nach Gafrccht mir vertrauet, 
und ſich von Mobs und Stroh erbauet, 
Zu dem ich nicht ein Haͤlmchen gab. 


Wenn eine raͤuberiſche Hand 
Mich meinen Aeltern nun entriſſen? 
Was würden da für Thränen fließen: 
Wie jammervoll wir unſer Stand! 


7 
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Nein, liebe Sänger, bleibt in Rub: 
Hier habt ihr eure Kinder wieder: 
Vervielfacht ſingt ihr eure Lieder, 

Mir dann aufs naͤchſte Fruͤhjahr zu. 
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Auf ein paar von der Kage 
erwuͤrgte Lachtauben. 


De falfche, böfe Katze, 

Was haſt du mir gethan? 
O! daß ich dir die Tatze 
Nicht gleich verſchneiden kann! 
Die Taͤubchen, meine Freude, 
Die mir ſtets vorgelacht, 
Haſt du mir alle beyde 
So grauſam umgebracht! 


Gut; Du font mir bezahlen! 
Ich will nicht ruhig ſeyn: 
Die alleraͤrgſten Quaalen 
Sind noch fuͤr dich zu klein. 
Nahſt du dich meinem Schooße 
Und koͤmmſt und ſchmeichelſt mir: 
: So 
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So peitſcho, ſchlage, ſtoße 
Ich ganz gewiß nach Din, = = 


Doch nein; o! wie weit ſchlimmer 
Waͤr dieſe Rache nicht? 
Das Maufen it doch immer 
Der guten Kaſten Pflicht. 
Du thatſt nach deinem Triebe, 
Viſt Thier, und mußt fo ſeyn! 
Mich lehrt mein Herz die Liebe, 
Und die lehrt mich verzeihn. 


98 ri 
An die Gefundheit, 
Sy du ſauft und rein mir in Adern 
fließeſt, ; 
Heiterkeit und Muth durch mein Hers, ers 
gießeſt, 
Zu Geſchaͤſfften mich ſtark und. fröhlich 
machſt: 
Meine Sinnen ſchaͤrfſt, durch Gefühl ents 
zuͤckeſt, 
* Für mich Berg und Thal, Wald und Aue 
ſchmuͤckeſt, 


Und aus jedem Halm mir entgegen lachſt. 


O Gefundgeit! Glück! boͤchſtes Glück 
der Erden! 
Durch dich muß die Welt erſt uns reizend 
werden, 
Du 


Du biſt mehr als Gold, mehr als Kronen 

werth! 

Du verguͤldeſt uns dieſe Lebenstage, 
Wouͤrzeſt unſre Luſt, minderſt unſte Klage, 
Machſt die Laſt uns leicht, die uns oft be⸗ 

ſchwert! 
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Augen giebſt du @ Noſen jungen 
: Au angen, f 
Schoͤnheit unſerm Leib', unſrer Bruſt Ver⸗ 
langen, 
Frohe Thaͤtigkeit unſerm Arm und Fuß: 
Unſrer Seele Muth, Wahrheit zu ergruͤn⸗ 
. den, 
Unſern Sinnen Kraft Schoͤnheit zu empfin⸗ 
a den, 
Und zum kleinſten Glick froͤhlichen Genuß. 
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Mine ich immerdar dich wie itzt bez 
ſitzen, 
Und beſitz' ich dich; dich zum Guten nuͤtzen, 
Deiner mich voll Dank gegen Gott erfreun! 
Sollt ich aber ſie einſt durch Mißbrauch 
ſchaͤnden, 
O! fo nehm” er fie ſchuell aus meinen Hans 
den! 


Krankheit lehrt guch oft Menſchen weiſe 
ſeyn. 


| 
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Der Winter, 


Fys ſchoͤne Jahr iſt nunmehr fort! 
Erſtarrt und traurig ſtehn die Trif⸗ 
ten: 5 
Es firme ein ungeſtuͤmer Nord 
Herab aus ſchwer beladnen Lüften? 
Die Erd' iſt eiſern: was da lebt, ‘ 
Sucht vor der Kälte Schutz und bebt. 


Wohl mir bey dieſer rauhen Zeit! 
Ich darf vor keiner Kaͤlte beben: 
Mich ſchuͤtzt mein Dach, mich waͤrmt mein 
Kleid, 
Und Brod und Wein erfreun mein Leben: 
Auf weichen Betten ſchließt die Ruh 
Mein Aug’ in fügen Traumen zu. 
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Doch weh dem Armen, dem anitzt 
Das Gluͤck die Nothdurft ſelbſt verſaget, 
Den weder Kleid noch Dach beſchuͤtzt, 
Der dreuſt zu betteln, fic) nicht waget: 
Den Krankheit hin aufs Lager ſtreckt, 
Und keine fanfte Feder deckt! 


U du, du zauderſt, traͤges Herz? 
Mit Hilf ihm liebreich zuzueilen! 
Fuͤhl ſeinen Jammer, ſeinen Schmerz, 
Um mit ihm, was du haſt, zu theilen! 
Wer feiner Brüder Noth vergißt, 
Verdient nicht / daß er gluͤcklich iſt. 


Der 
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Der Aufſchub. 


orgen Morgen, nur nicht heute? 
Sprechen immer traͤge Leute, 
Morgen! heute will ich ruhn: 
Morgen jene Lehre faſſen, 
Morgen dieſen Fehler laſſen, 
Morgen dieß und jenes thun! 


r 


Und warum nicht heute? morgen 
Kannſt du für was anders ſorgen! 
Jeder Tag hat ſeine Pflicht. 

Was geſchehn iſt ; iſt geſchehen: 
Dieß nur kann ich uͤberſehen; 
Was geſchehn kann, weis ich nicht. 
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Wer nicht fortgeht, geht suräckes 
Unſre ſchnellen Augenblicke 
Gehn vor ſich, nie hinter ſich. 
Das iſt mein, was ich beſitze, 
Dieſe Stunde, die ich nuͤtze; 
Die ich hoff ', it die für mich? 


Jeder Tag, iſt er vergebens, 
Iſt im Buche meines Lebeus, 
Nichts, ein unbeſchriebnes Blatt! 


Wohl denn! Morgen, ſo wie heute, 
Steh' darinn auf jeder Seite 
Von mir eine gute That. 
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An einen Bach. 


aufter Bach / der hier unter Straͤuchen 
Lieblich mir zum Figen fließt! 
Moͤchte bir fiets mein Leben gleichen, 
Das noch itzt dir ähnlich ift! 


Wenn in dir gleich kein Goldſand fließet, 
Und ſich keine Perle naͤhrt: 
O! in dir, wo du ſchleichſt, ergießet 
Segen ſich, von hoͤherm Werth. 


Mußt du oft dich durch Ufer drängen, 
Schmiegend findeſt du doch Bahn: 
Und du triffſt auch in kruͤmmſten Gängen 
Bluhmen, die dir laͤcheln, an! 


Ungetrübt 
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LLaigetribe: fhläpft die kleine Welle 
Reinem Silber gleich daher: 
Rein kam fie aus der erſten Quelle, 
Nein fließt fie auch in das Meer. 


| 
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Die Schaamroͤthe. 


as heißt das Roth / das mein Geſicht 
Auf einmal uͤberzieht? 

Frey aufgufehen wag’ ich nicht, 

Und meine Wange gluͤht! 


Vieleicht bin ich itzt in Gefahr 
Was Boͤſes zu begehn, 
und mein Gewiſſen nimmt es wahr, 
Und warnt, mich vorzuſehn. 


Die Warnung ſodert Wachſamkeit! 
Ich nehm' ſie folgſam an: 
Und bin in meiner Geel’ erfreut, 
Wenn ich ihr folgen kann. 


O Farbe 
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O Farbe meiner Unfhuld bij: 
Bluͤh' und verwelke nicht! 
Die Lut zur Sünde wilde nie 
Dich mir vom Augeſicht! 


Die 
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Die Roſenknoſpe. 


Dy füße, ſchoͤne Roſe du! 

Mit Luft betracht“ ich dich: 
Halb aufgebluͤht und noch halb zu, 
Ach! laͤchelſt du auf mich! 


Vom Thau gebadet ſtehſt du Hers 
Friſch, glaͤnzend, lieblich, ſchoͤn! 
Die ſchlauen Weſte ſchmeicheln dir, 
Indem ſie ſanfter wehn. 


Doch traue nicht! ach, oͤffue nicht 
Dich ihren Schmeicheleyn! 
Der Tag ſteigt auf; ſein brennend Licht 
Wird dein Verderben ſeyn! 
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Im Morgen meiner Lebenszeit 
Bluͤh' ich, der Knoſpe gleich: 
Noch iſt mein Herz von Froͤhlichkeit 
Und ſuͤßen Wuͤnſchen reich. 


Doch oͤffn' ich dieſes der Begier, 
Der Wolluſt falſchem Scherz: 
So trifft mich ihre Gluth, in ihr 
Verwelkt ein junges Herz. 


ö 
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Das Vergnuͤgen wohl zu 


thun. 


Der arme Mann! die Gabe, 
Die ich gegeben habe, 

Was bringt fig mir fur Seligkeit! 

Mein Herz füpr ich erweitert, 

Und meine Stirn' erheitert 

Von himmliſcher Zufriedenheit. 


Sein Auge flog von Zaͤhren, 
Den Dank mir zu gewähren, 
Schien jeder Ausdruck ihm zu ſchwach: 
Mir druͤckt er mit Entzuͤcken 
Die Hand, und ſah mit Blicken i 
Der Wehmuth unverwandt mir nach. 


HI Band. 3 
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It Mitleid mit dem Armen 
und Wohlthun und Erbarmen 
Mit ſo viel reiner Luſt verwandt: 
So ſey in meinem Leben 
Mir oft dieß Gluͤck gegeben, 


Und immer offen meine Hand!? + 
st 
DSB 
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An die Buͤcher. 
Wi ie ich euch / die ihr in ſchoͤnen 
= Banden 
Mein buntes Vuͤch erſchraͤnkchen ſchmuͤckt, 
Bey denen mir ſo lieblich untern Haͤnden 
Die lange Zeit ſchnell weiter rückt! 


Hier find' ich Luſt bey Unterricht: 
Ich Las? euch, waͤr es auch nicht Pflicht. 


Ihr lehret mich, was noͤthig iſt, zu 
wiſſen, 
Durch euch wird fremde Weisheit mein: 
Ihr leuchtet mir in meinen Finſterniſſen 
Und ladet mich zur Wahrheit ein: 
Ihr tragt mich in die Zukunft hin, 
Und zeigt mir, was? warum ich bin. 


Ha Bald 
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Bald führt ihr mich zuruͤck in graue 
f Zeiten; 
Da flies? ich Über Land und Seen, 
Seh' Reiche hier entſpringen, ſich ver⸗ 
breiten, 
Bluͤhn, ſinken, wieder untergehn; 
Seh? Menſchen, die vom Anfang’ an 


Sich gleich in Gut und Boͤſem ſahn. 
* 


Bald führt ihr mich in die geheimſten 

Gruͤnde 

Der wunderthaͤtigen Natur. 

In Staͤubchen, wie in Welt und Sonnen, 
finde 

Ich eines weiſen Schoͤpfers Spur: 

Vom Wurm, den ich kaum ſehen kann, 

Steig' ich zur Gottheit ſelbſt hinan. 


Und 
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Und sep? ich euch, ihr Dichter enger 
a Lieder, 
Die ihr fo ſchoͤn die Tugend ſingt, 
Und Adlern gleich, mit heiligem Gefieder 
Euch von der Erd” am Himmel ſchwingt: 
Go öffnet ſich mein Herz und Ohr 
Und ihr hebt mich mit euch empor. 


Ja, Vuͤcher, ihr font meine Freude 
bleiben, 
Geſellſchaft mir und Spielwerk ſeyn; 
Die lange Zeit mir ohne New vertreiben, 
Und mir Geſchmack und Licht verleihn! 
Wie dank' ich dem, der euern Werth, 
Und euch zu brauchen, mich gelehrt! 


Be IE Auf 
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Auf das Bildniß einer ge: 
liebten Mutter. 


ieß iſt ſie, meine liebe Mama! 
So zaͤrtlich laͤcheind ſteht fie da, 
Belohnt fie meinen Morgengruß 
Mit einem liebesvollen Kuß. 


Schoͤn bit du, Bildchen, ſpraͤcheſt du 
nur! 

Weit (hiner if doch die Natur: 

Ich ſeh die Kunſt, Ein = zwey⸗ dreymal 

Und eile zum Original. 


| 


Das 
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Das Rothkehlchen. 
Ho ſeh' ich euch denn all' entweichen, 
Ihr lieben kleinen Sauget, ihr! 
Nur du, du zwitſcherſt noch in den entlaub⸗ 
ten Straͤuchen, 
Du, Voͤgelchen mit rothem Kehlchen, mir! 


Oi fliehe jene ſchwarze Beeren, 
Die dir der wilde Knabe haͤngt; 
Und koͤnnteſt du dich ja des Hungers nicht 
; erwehren, 
So komm' zu dem, der wirthlich dich ents 
pfaͤungt. 


— 


Komme du zu mir! Du biſt beſchei⸗ 
den, 
Und wirſt mir nicht beſchwerlich ſeyn: 
D4 An 
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An meinem Tiſche ſollſt du keinen Mangel 
leiden, 

Mit voller Hand will ich dir Kruͤmchen ſtreun. 


Da font umher in Freyheit huͤpfen, 
Muthwillig nie gejagt von mir: 
Frey durch das Labyrinth von Tiſch und 
2 Stühlen ſchluͤpfen; 
Ein Tannenreis gruͤn' auch im Winter dir! 


So lang ' die finttern Tage währen, 
Soll mich dein ſtilles Lied erfreun; 


Und Deine Munterkeit und Gnuͤgſamkeit 
mich lehren, 
Mit Wenigem, wie du, vergnuͤgt zu ſeyn. 


EE ET 
— 


Die 
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Die Vor ſicht. 


Ei junges, muthigs Noßr 

Dem Arbeit nicht fo wohlgefiel, 
Als Freyheit, Muͤßiggang und Spiel, 
Kiß ſich von ſeinem Joche los, 
Und floh davon auf grüne Weiden; 
O! welche Freuden! 


Der Lenz und Sommer ſtrich 
In frohem Muͤßiggange hin, 
Ihm kam dir Zukunft nicht in Sinn: 
Es lebte jetzt und freute ſich; 
Allein der Winter nahm die Freuden 
Den grünen Weiden. 


Die Wieſen wurden leer! 
In Luͤften ſtuͤrmt ein rauher Nord: 
H 5 Das 


= Lass 

Das Pferdchen floh von Ort' zu Ort, 
Und fand kein Dach, kein Futter mehr: 
Itzt warf es aͤngſtlich ſeine Blicke 

Auf ſich zuruͤcke. 


— — 


U 


Ich Thor! rief es, ach! ach! 
Hate ich die kurze ſchoͤne Beit 
Das bischen Arbeit nicht geſcheut! 
St hat? ich Haber, Heu und Dach. 
Wie ſchaͤndlich! für fo kurze Freuden 
So lang’ 2 leiden! 


Folſches 
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Falſches und wahres Lob. 


er mich ſieht » fast mir ins Geſicht: 
Seht doch ſeht! wird das Mädchen 
(der Knabe) nicht 
Täglich huͤbſcher, taglich größer! 
Gut, ganz gut! es kaun möglich ſeyn? 
Aber mich wuͤrd' es mehr erfreun, 2 
Sprach man: täglich wird fie (er) befler! 
Wachſ⸗ ich denn nach Gefallen auf? 
Groͤßer macht mich der Jahre Lauf, 
Beſſer mach' ich mich alleine. 
Sagt, daß dieß ich geworden ſey! 
Stimmt mein Herz daun dem Lobe bey: 
Süßes Lob dann biß du meinen 


as An 
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An einen Baum im 
Herbſte. 


o wird denn deines Hauptes Zier, 
Ou ſchoͤner Baum, der Zeit zum 
Raube! 
Mein leichter Fuß rauſcht unter dir 
Schon in dem abgefallnen Laube: 
Und was noch nicht herunter fiel, 
Haͤngt bleich und welk, der Winde Spiel. 


Mit Enten neigh du dich zur Ruh: 
Denn ſchoͤn und nutzbar war dein Leben. 
Wie manche ſuͤße Frucht hatt dun 
Mir und den Meinigen gegeben! 

Wie oft gab uns dein Schatten dach 
Erquickung, wenn die Sonne ſtach! 


Heil 
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Heil mir! ruft mich, einſt ahnlich dir, 
Des Lebeus ſpaͤter Herbſt zum Grabe, 
Und nehm' ich auch den Ruhm mit mir, 
Daß ich viel Frucht getragen habe: 
Daß ich nach Kraͤften jedermann 
Genuͤtzt, gedient, und wohlgethan! 


An 
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An die Spinne. 


unſtvolle Weberiun, die ich 
Hier ſo geſchaͤſftig finde: 

Wie wunderbar ergoͤtzet mich 
Dein Eünftliches Gewinde! 
Die Faͤden — o! fo zart ſpinnt fie 
Die feinſte Hand am Ridden nie! 
Wie fauft! wie gleich fie fließen! 
Wie richtig fie ſich ſchließen! 


Sey ruhig unter meinem Tiſch: 
Nie ſoll's die Koͤchinn wagen 
Und dich mit ihrem Flederwiſch 
Aus deinen Zirkeln jagen! 
Hier will ich deine Wunder ſehn, 
und ſorgſam nach der Urſach' ſpaͤhn, 
Was du dabey gewinneſt, 
Daß du fo kuͤnſtlich ſpinneſt. = # 


AK Was 
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Was feb’ ich ? eine Fliege fieng 
Eich itzt in den Geweben; 
Sie kämpft: du haſchſt das arme Sing 
Und raubfi-ihr Keines Leben! 
Geht deine Kunſt auf Mordbegier? Sy 
Fort! fie gilt weiter nichts bey mie: 
Was heißt es, Kunſt und Gaben 
Zu boͤſer Abſicht haben? 


= re u Ni ih SHEDS 


Bruͤder⸗ 
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Bruͤderliche Eintracht. 

Bruder und Schweſter. 
Bruder. 

Se, Siisehestbens wie ſich die Taͤub⸗ 
talk chen lieben! 

Sie folgen ſtets einander Schritt vor Schritt: 

Was dieß betruͤbt, ſcheint jenes zu betruͤben, 

Wann ſich dieß freut, erfreut ſich jenes mit: 

Dieß muͤſſen wohl Geſchwiſter ſeyn, 

Denn ihre Lieb' iſt * 


Schweſter. 
Sieh', Brüderchen! den Weinſtock mit 
den Reben, 
Wie ſich ſein Arm um jenes Baͤumchen 
ſchlingt! 
Sie (deinen für einander nur zu leben, 
Die Rebe, die du ihm entreißeſt, ſinkt: 
ans Dich 
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Dieß müffen auch Geſchwiſter ſeyn, 
Denn ihre Lieb? it ungemein?! 


Bruder. 500 
Sie ſinds gewiß: denn lieben wir uns 
8 f beyde ) 


Nicht eben fo? du weißt, was du mir biſt! 
Find' ich dich nicht, ſo hab' ich keine Freude, 
Und Glück iſt da, wo Henriettchen if. 

So zärtlich, unverfaͤlſcht und rein, 

Kann keine Lieb’, als unfre ſeyn. 


Schweſter. 

Mein Bruͤderchen, der ſüßeſte Geſpiele 
Biſt du mir zwar: doch lieb' ich dich nicht nur 
Darum allein: nein, was ich fuͤr dich fuͤhle 
Iſt mehr, als dieß, iſt Neigung und Natur. 
So unverfaͤlſcht, ſo zart und rein 
Kann keine Lieb’, als unſre ſeyn. 


111 Band. 3 Beyde. 
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Beyde. 
! laß uns ſtets von dieſer Freunde 
ſchaft brennen, 

Gefaͤllig, treu, eintraͤchtig / zaͤrtlich ſeyn! 
Nie moͤge Neid, noch Eigennutz uns trennen: 
Ein jedes Gluͤck, das koͤmmt, fey mein und 
f Er dein! 
Wo Herzen in Verbindung ſtehn: 
Da iſt erſt Blutsverwandtſchaft ſchoͤn. 


Ein 
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Ein paar Kinder an ihre 
Mutter, 
bey derſelben Geburtstage. 
Boe Freundinn, deren Leben 
unſers Lebens Urſprung iſt; 


Dich hat uns der Tag gegeben; 
Tauſendmal fey er gegrüßt! 


Welche Mutter ſchenkt uns beyden 
Nicht der Himmel dann in Dir! 
Fuͤrſtenkinder haben Freuden, 

Aber lange nicht, wie wir! 


Waren, ihrem Wunſch zu dienen, 
Tauſend Hande ſtets bereit: 
Wir vertauſchten nicht mit ihnen 
Deine treue Zaͤrtlichkeit. 


32 Gebet 
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0 Gebet ihnen, was mir fühe, 
Ihrem Gaumen koſtbar deucht: 
Deine liebesvollen Kuͤſſe, 
O! was iſt, das dieſen gleicht: 


zd 


Ihre ungewiſſen Schritte 
Leitet ſtets ein fremdes Band: 
Doch die erſten unſrer Tritte 
Wagen wir an Deiner Hand. 


Den noch ſchlummernden Gedanken 
Weckſt Du auf, bringſt ihn ans Licht, 
Zeichnet unſerm Willen Schranken, 
Und umzaͤumſt ihn durch die Pflicht. 


ee Tugend 
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Tugend machſt Du uns zur Freude, 
Dir zu folgen, uns zur Luft; 
Und durch Liebe für uns bende 
Genkſt Du Lied’ in unſre Bruſt! 


Stets haͤngt uͤber unſern Wiegen 
Dein beſorgter / wacher Blick 
Und wir leſen Dein Vergnuͤgen 
Stets in unſerm Wohl und Gluͤck! 


Doch Dein Veyſpiel, Deine Lehren 
Bilden dieſes Gluͤck allein: 
Möchten fie fo lange währen, 
Als wir uns des Lebens freun! 


as Möchten 


Bitte 


Möchten wir in unſerm Leben 
Bald, und reichlich / und noch ſpaͤt 
Dir die Früchte wieder geben, 

Die Du jetzund ausgeſa' t! 


— 


Ermah⸗ 
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Ermahnung an zwey r 


fifes Mädchen, holder Knabe! 
Spielt nur, ſpielt in meinem Schooß! 

Wenn ich euch in Armen habe, 
Bin ich, wie ein König groß. 
Euer Stammlen, euer Lallen, 
Iſt fuͤr mich Beredſamkeit; 
Euer Wunſch, mir zu gefallen, 
Innige Zufriedenheit. 


Wenn mich cure Haͤndchen ſtreicheln, 
Sanft mir euer Auge lacht: 

O ſo hab' ich auf das Schmeicheln 
Einer ganzen Welt nicht Acht. 
Gern miſch' ich in eure Spiele 
Mich mit milder Nachſicht ein, 
O des Glücks, das ich dann fühle, 
Wieder einmal Kind zu ſeyn! 


* 
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Ja, geliebte, zarte Bender 


Tauſendmal umarm' ich euch)! 
Immerdar fey eure Freude \ 
Eurer jetz gen Freude gleich: 

Unſchuld wohn' in euern Herzen, en 


\ 


Keine Bosheit tödte fie! 
Ihr könnt fingen, tanzen, ſcherzen, 
Nur verſcherzt die Tugend nie! 


RR in Elegie 


Elegie 
bey dem Grabe 


Gellert s. 


pate 


Virtutem — — — -— => 
U 
Sublatam ex oculis quaerimus inuidi. 


Horat. 


H. wo ſo viele ſchon in tiefem Todes⸗ 

2 b ſchlummer 
Das muͤtterliche Erdreich deckt; 
Wo man kein Gluͤck verſchlaͤft, wohl aber 
vielen Kummer, 

Nicht Furcht und Hoffnung, taͤuſcht noch 
ſchreckt: 

Wo 


a 
/ 
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Wo man Jahrhunderte die große Ausfank 
fate, 
Die immer mehr zur Aerudte reift, 
und ieglicher von uns, der früh und jener 
foäter 
Die Zahl bemooster Hügel haͤuft: 
Wo Freund und Feind vermengt in Ruh bey⸗ 
ſammen liegen, 
Der Große nicht den Kleineru druͤckt; 
Das Grab des Thoren oft ein Marmor 
voller Luͤgen, 
Der Weisheit Grab ein Veilchen ſchmuͤckt: 


Hier liegt nunmehr auch der, an deſſen 
frommer Seite 


Ich dieſe Staͤtt' einſt oft betrat,) 
Indem er ſich im Geiſt des großen Sabbaths 
freute, 
Den er vom Himmel ſich erbat; 
Und 


9 Ein ſehr gewohnlicher Spaziergang des eigen 
Mannes 


x 
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Und mich vertraut mit den hier ſchlummern⸗ 
den Gebeine, 
Zu dem und jenem Grabe rief, 
Und meine Zärtlichkeit oft weinend lehrte 
weinen, 
Wo einer ſeiner Edlen ſchlief. 
Hier liegt auch Gellert! hier, in! dieſem 
leichten Sande, 
Von ſilberweißem Schnee umhuͤllt, 
* Wo freundſchaftlich dabey von dem noch 
friſchern Lande 
Die bruͤderliche Grabſtatt schwillt.) 


Hier 
Mannes war der Gottesacker, wo er ſeine dort 
ruhenden Freunde unter erbaulichen und ruͤhren⸗ 
den Betrachtungen beſuchte, und ſeine lebenden 
Begleiter von ihren Grabſtellen unterrichtete. 
—* ) Sein Bruder, Herr F. L. Gellert, Oberposts » 
commiſſartus allhter, ſtarb in der vierten Woche 
nach ihm, und hatte ſich bey ſeines Bruders, 
des Dichters Beerdigung, gleich ſein Grab neben 
ihm zurechte machen laſſen. 
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Hier en er, und ich ſchau mit tiefgebeug⸗ 
tem Blicke, ' 
Aus dem die ſtumme Wehmuth fließt, 
Auf dieſe fromme Gruft, und denke dann 
zuruͤcke, | 
Wer diefer war, den fie umfchlieht. — 
Ach Gellert! — o wer kann gnug einen 
Gellert preiſen! 
Nennt, was nur gut iſt, es iſt hier: 
Den Dichter, Menſchenfreund, den Chriſten 
und den Weifen,. 
Des Himmels Luſt, der Erde Zier! — 
ER ichs nach Zaͤhren felbft die Tugenden 
zu zahlen, 
Die mit ihm unfrer Erd’ entflohn: 
Go wurd es immer mit noch an der 
Summe fehlen 
Und doch weint eine Nation. 


Sie 
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Sie weint! ganz Deutſchland weint! denn 
Gellert war ihr Dichter: 
So klang ihr noch kein Saitenſpiel. — 
Kein Tadel und Ein Lob! Ein Leſer und 
kein Richter! | 
Ein allgemein, Ein gleich Gefuͤhl! — 
In jener Dichter Zeit hatt’ eiuſt auf feinen 
1 Lippen 
Sich Hyblens Biene fruͤh geletzt: 
Von Grazien gewiegt, haͤtt' ihm aus Aga⸗ 
nippen 
Das Mufenchor den Mund genetzt. 
Doch uns, uns ward von Gott der edle 
Mann gegeben, 
Sein Herz, wie ſein Geſchmack ſo rein: 
Er ſollte durch ſein Lied, er ſollte durch ſein 
Leben 5 
Uns Lehrer und Exempel ſeyn. — 
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Die Wahrheit, die man ſtets in ſchmutzigem 
Gewande, 
Oft auch in ihrer Bloͤße flieht, 
Verlor oft unter uns die Macht der ſauften 
Bande, 
Womit fie Herzen au ſich zieht. 
Dort ſahn wir fie geſchmuͤckt von Gay und 
La Fontainen, 
Und neideten ihr Vaterland: 
Da gab die Meunſchlichkeit ihm die Gewalt 
der Thraͤnen, 
Die Fabel ihm ihr leicht Gewand. 
Er warfs der Wahrheit um. Nun prangte fie 
mit Zügen 
Des Reizes und der Harmonie, N 
Und jedes öffnete das Herz ihr mit Ber: 
gnuͤgen, 
Und drang heran und kuͤßte ſie: 


92 © Und 
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Und ganz Germanien, vom Thron' bis zu 
den Huͤtten, 
Das ſeinen Orpbeus lieb gewann, 
Nahm Beß'rung im Geſchmack, mit ihm 
auch beß're Sitten — 
Vielleicht auch beß're Herzen an. 
Der Muͤtter erſt Geſchenk an ihre zarten 
Kleinen 
War Gellerts weiſes Fabelbuch: 
Sie lallten Sellerten, und lernten ohne 
Weinen, 
Und merkten ſeinen Sittenſpruch. — 
Du Knabe, wein' um ihn! — von Lieb' und 
Dank befeelet, 
Wein? deinen Freund, mein Maͤdchen, du! 
Wann du ihm ſtammelnd ſonſt aus ihm was 
vorerzaͤhlet, 
Wie ſeegnend lächelt er dir zu! — — 


K 2 Dich 
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Dich, deutſches Luſtſpiel, ſah mit Abſchen 
oder Gaͤhnen 
Noch damals oft mauch ſittſam Herz: 
Dich lehrt er laͤcheln, dich die Freude ſanfter 
Thraͤnen, 
Dich Tugend und beſcheidnen Scherz. 
Nun borgt es weiter nicht von Franzen oder 
Britten 
Den Koͤrper zu der deutſchen Tracht: 
Auf deutſchen Bühnen ſah man auch itzt 
deutſche Sitten, 
Und hatt' auf eig'ne Fehler Acht. — 
Doch für ein ſolches Herz warſt du, o Welt, 
zu enge, 
Du, Menſchenweisheit, viel zu klein! 
Nicht müglich wollt' er bloß: durch heilige 
Geſaͤnge 
Wolle er auch andern heilig ſeyn. 


Da 
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Da warf er ſich in Staub vor Gottes 
Throne nieder, 
Und flehte ſtill um Geiſt und Kraft:) 
Und der Allmaͤchtige vernahms und hörte 
nieder, 
Und gab dem Frommen Geift und Kraft. 


Er fang. — So wurdeſt du von wenig 
Menſchenzungen, 
Gott, Mittler, und Religion, 
So geiſtreich, mächtig, ſchon, empfindungs⸗ 
voll geſungen! 
Es ſprach das Herz aus jedem Ton. 


K 3 So 
*) Er ſagte ſelbſt, daß er vor Verfertigung ſeiner 


geiſtlichen Lieder Gott innbrünftig um feinen 
Segen angerufen habe. 
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So hub er durch Geſang viel tausend 
ſchwache Seelen 
Mit ſich zum Sternenzelt' empor: 
Der Spoͤtter ſelbſt horcht auf, und goͤnnet 
den Befehlen 
Des Heils ſchon ein geneigter Ohr. 


Er wird geruͤhrt, er glaubt an einen Gott der 
Götter, 
Erniedrigt ſich in Staub, bereut; 
und betet an und dankt, dankt Sellerten 
5 dem Retter 
Durch eine ganze Ewigkeit. — 


Heil 


ze _ 149 

Heil dir, o Gellert! Heil! Steigt von den 

Dankaltaͤren 
Das Morgenopfer, dein Geſang 
Bis zu den Sphaͤren auf, fo dringt auch zu 
den Sphären 
Fuͤr dich des frommen Beters Dank. 
Oft ſchlaͤft er mit dir ein. In deinem 
fanften Liede 
Zieht er der Engel Schutz herab, 

Und ruhet fanft und wuͤnſcht im Traume 
i dem noch Friede, 
Der ihm die ſuͤße Staͤrkung gab. 

Ja du, du troͤſteſt ihn in ſeiner letzten 

Stunde: 
Da ſtammelt er von dir im Tod 
Noch einen Seufzer, ſtirbt mit Gellerten im 
Munde: 
Und fo entfleucht fein Geiſt zu Gott. — 


K 4 Triumph, 
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Triumph, o Gellert, dir! wie viele tauſend 
Seegen 
Flohn deiner eignen Seele nach! 
Wie viele flogen ihr vom Himmel ſchon 
entgegen, 
Als fie ihr morſches Haus zerbrach! 
Ja; ol! wer ſagt es mir, was toͤneten für 
Lieder 
Dann unter deiner Freunde Schaar, 
Deu Eugeln, Seligen, in ganzem Him⸗ 
mel wieder, 
Als deine Stunde nahe war? 
Und welche Lieder dann, als mit dir nun 
N dein Engel 
Zur himmliſchen Verſammlung kam, 
Sie deiner Tugend Lob, die deiner Menſch⸗ 
heit Mängel 
So maͤchtig uͤberwog, vernahm; 


Und 


151 
Und dann die Stimm' erklang von tauſend 
2 frommen Zeugen: 
Dieß ift = z = dod wo gerath ich hin 2 
Mich ſchlaͤgt ein blendend Licht zuruͤck in 
tiefes Schweigen: 
Noch HGP ich / daß ich Erde bin. 
Ich fuͤhl's! ich harre noch allein' bey 
Ä Gellerts Grabe. 
Die Traurigkeit ſtreckt über mir 
Die ee Fluͤgel aus; was ich ver⸗ 
loren habe, 
Was aue Welt, ſeh ich nur hier! 
Ich ſeh' des Juͤnglings Fuß zu jenem Lehr⸗ 
ſtuhl' eilen, 
Den vormals eine Welt umſchloß, 
Und wo er, Froͤmmigkeit und Tugend mit⸗ 
zutheilen, 8 
Den Balſam ſeiner Lehr’ ergoß: 


* 


K 5 We 
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Wo Helden oft im Krieg’ bey Greis und 
Juͤugling ſaßen, 
Und — (fir den Lehrer, welch ein Lohn!) 
Die Lorbeernaͤrndte gern voll Friedens⸗ 
wunſch vergaßen 
Und menſchlicher ins Lager ſlohn. 
Ich ſeh' an deiner Thuͤr' den lehrbegier gen 
Armen, f 
Dem fie zur Zuflucht offen Rand, 
Wann er fuͤr Liebe Haß, Verweiſe fuͤr 
Erbarmen 
An eines Reichen Shire fand. 
Ich hoͤre Vaͤter dich für ihre Sohne Ne: 
iis en, re, 
Ihr Vater und ihr Freund zu ſeyn: 
Und wer hat ungehoͤrt dich Einen bitten 
ſehen? 
Und welcher wagt's, es zu bereun? 


. 


Wer 
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Wer wagt's, ſeit deinen Werth Germanien 
5 erkennet, 
Wann ihn die Muſe hier genährt, 
Daß er ſich nicht von dir noch einen 
u Schüler nennet, 
Auch ſelbſt, wenn dich fein Herz ent⸗ 
7 ehrt? = f 
Ach! taub iſt nun dein Ohr, die Thuͤren 
ſind verſchloſſen, 
Der Lehrſtuhl einſam und verwayſt! 
Der Juͤngling ſteht von fern, indem er 
uͤberfloſſen 
Von heißen Thraͤnen dorthin weiſt: 
„Ach dort! dort war der Mann, der mich zur 
Tugend weckte, 
„Der mich der Thorheit Pfad’ entriß, 
„Der liebreich ſeine Hand nach mir Ver⸗ 
: laßnen ſtreckte, 
„Und mir den Weg zum Himmel wies.“ — 
Ja 


„ 
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Ja Jüngling, er iſt hin! Von vielem Jam⸗ 
' mer mide 
Ruht hier ſein heiliges Gebein: — 
Der Fromme ſchlummre ſanſt! mit ihm fey 
Gottes Friede! 
Wie er, ſo ſchlummre jeder ein! 
Der Saame, den er hier durch Lehren und 
durch Leben 
So hundertfaͤltig ausgeſtreut, 
Wird ſich auf Kindeskind zur ſchoͤnſten 
] Frucht erheben, 
Die noch in jener Welt gedeyht! — — 


. kleinen Zeugen, Ihr, der vaͤterlichen 
Schmerzen, 


Welch Gluͤck, daß Ihr ihn noch gekannt! 
Gekaunt? ach! nur gekannt! O fag? ich 
Eure Herzen 
Gebildet auch von ſeiner Hand! 


Sehr 
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Sehr oft werd' ich mit Euch auf dieſen 
Huͤgel ſteigen, 


und, wenn voll kindlichfrohem Muth 
Ihr junge Blumen pfluͤckt, Euch unter 
Tbraͤnen zeigen, 
Welch' heil'ge Aſche drunter ruht: 
„Die Aſche Gellerts iſts! Gott wohnt? in 
ſeinem Herzen, 
„Und Menſchenlieb in ſeiner Bruſt: 


„Gefaͤllig noch im Ernſt und heilig noch im 


Scherzen, / 
„War Wohlthun feine größte Luſt. 
„Sefürchtet und geliebt vom Alter, von der 
Jugend, 
„Galt ihm Religion und Pflicht 


„Weit mehr als eine Welt; und fand er 


keine Tugend, 
„So lobt' er ſelbſt die Fuͤrſten nicht.“ — 


Dann 


356 Sk 
Dann follt Ihr beyde mir auf dieſem Grabe 
ſchwoͤren, 
Der wahren Weisheit Euch zu weihn; 
In SGellerten nicht nur den Dichter zu 
verehren, 
Nein, auch fo fromm, wie er, zu ſeyn. 


\ 


Drydens 


Drpdens Ode, 
Alexanders Feſt, 
oder 


die Gewalt der Muſik, 


zu Ehren der heil. Cecilia. 


2 


— 


Al toniotenen Sek, als Bhiliops kriegeri⸗ 
ſcher Sohn 
Der Perſer Reich an ſich gebracht, 
Saß hoch y den Göttern gleich an Macht, 
Der Held in feyerlicher Pracht 
Auf ſeinem ſurchbar'n Thron: 
Die Feldherrn ſaßen um Ihn her 
Mit Roſ' und Myrth' umkraͤnzt wie Er, 
Ein wuͤrd'ger Schmuck fuͤr ſolch ein Helden⸗ 
stig naeh. 
In Band. f Die 
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Die Thais bluͤht' an feiner Seite: 
An Jugend Glan / an Schönheit wich ihr heute, 
Die Schoͤuſte morgenlaͤnd'ſcher Braͤute. 
Mauch! Gluͤcklich! Gluͤcklich Paar! 
Nur der Held iſts! Er allein! 
Nur der Held its! Er allein? 
Nur der Held iſts! Er allein! 
Der der Schoͤnen wuͤrdig war! 


Chor. 
Gluͤctlich! Glücklich! Gluͤcklich 
ragt 
Nur der Held iſts! Er allein! 
Nur der Held iſts! Er allein? 
Nur der Held iſts! Er allein! Der der 
f Schönen wuͤrdig war! 


a 1 JI. ; 
Und unter dem tonvollen Chor 

Nagt hoch Timotheus hervor, 

; * Gt =. Und 
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und ruͤhrte mit fliegenden Fingern die 
Leyer: 
Die zitternden Noten flohn nach den Wolken 
empor, 
Und: jedes fühlt? ein himmliſch Feuer. 
Vom Seve begonnen feine Lieder, 
Ihm war ſein Himmel ſelbſ zuwider: 
O Liebe! Du! Was haſt du fuͤr Gewalt! 
Vom Drachen nahm er ſchrecklich die Ge⸗ 
ie falt ie 
Und fuhr in goldnen Kreiſen nieder, 
Wenn er zur ſchoͤnen Olympia flog. 
Indem die weiße Bruſt Ihn gierig auf ſich 
zog, : 
Wand Er ſich ſchlau unn ihre ſchlauken 
Glieder 
Und druͤckt' ein Ebenbild von ſich: der Hele 
den Held, f 
und Herrn der Welt, 


L 2 Den 
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Den mächtigen Geſang bewundern horchend 
v0 all: 
Ein gegenwareger Gott! tönt ihrer Stimme 
33 Schall: 
Ein gegenwaͤrt'ger Gott! ruft laut der Wie: 
3 derhall. 
Der Held entzuͤckt, 
Horcht auf! und blickt 
Umher, und duͤnkt 
Sich Gott, und winkt, 
Und glaubt, die Sphaͤren zittern. 


en an gr „ 


Chor. 
Der Held entzuͤckt 
Horcht auf! und blickt 
Umber, und duͤnkt 

Sich Gott, und winkt 
Und glaubt, die Sphären zittern. 


III. Drauf 
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Vik 
oy tint des Knflers Lied, den Ba⸗ 
? chus zu erhoͤhn: 
Sadhu ewig jung und ſchoͤn! 
Triumphirend koͤmmt der Gott! — 
Auf ſchallet ihr Trompeten froh! 
Ihr Trummeln rollt! ertön' Oboe! — 
Von einem ſanften Purpurroth 
Glanzt ſein Geſicht: er koͤmmt! er koͤmmt 
Ki der Gott! 
Bachus er Hung und ſchön 
Lehrt uns trinken! er allein! 
Bachus Gaben! welche Weide! 
Trinken iſt der Krieger Freude! 
Reich die Weide! 
Suͤß die Freude! 
Sik if Freude nach der Pein! 


* 


L 3 Chor. 


I 
164 Rhee 
Chor. 
Bachus Gaben! welche Weide! 
Trinken iſt des Kriegers Freude! 
Reich die Weide! 
Suͤß die Freude! 
Suͤß iſt Freude nach der Pein! 
N 
Des Koͤnigs Stolz ſchwoll durch dieß 
Loblied an: 
Die Sieg’ erfocht' er all aufs neu, die er ges 
wann! 
Dreymal verheert er itzt aufs neue die Bare 
7 0 Garett, 
Dreymal erſchlug er die, die ſchon erſchlagen ‘ 
waren. 
Der Kuͤnſtler merkte feine Wuth, 
Der Wangen Feu'r, der Augen Gluth, 
Die trotzig Erd' und Himmel drohten: 
Er ändert ſchnell fein Lied, und ſchlug den 
Stolz zu Boden. 
Es 
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Es tint ein trauriger Geſang, 
Der bald des Könige Herz zu ſanſtem Mit⸗ 
leid zwang. — 
Darius, den die Welt als groß und sitig 
pries, 
Den fang er, wie des Schickſaals Wuth 
Ihn fallen, fallen, fallen, 
Von feiner Größe fallen lieh, 
Itzt ſchwamm in ſeinem Blut. 
In tieſſtem Elend lag er da 
Auf bloßer Erd’, und um ſich (ab 
Er keinen Freund, den er vorm begluͤckt, 
Und der ihm itzt die Augen zugedruͤckt. — 
Der freudenloſe Sieger ſaß und ſchlug die 
Augen nieder. 
Verändern dacht er hin und wieder 
Des Schickſals ungetreuen Lauf, 
Ein Seufzer ſtieg um andern auf, ; 
Und Thraͤnen floſſen nieder! 


24 Chor. 


Chor. i 
Veraͤndert dacht er hin und wieder 
Des Schickſals ungetreuen Lauf: 

Ein Seufzer ſtieg um andern auf, 
Und een floffen nieder 


V. ay vg 
Der mäht’ge Kuͤnſtler laͤchelnd, ſah 
Die Reih' war ſuͤr die Lieb' itzt da: 
Er durfte ſuͤß're Saiten rühren: 
So ils Herz von Mitleid te, 
vase es ſich leicht zur Liebe führen.’ 
Mit den Freuden auszuſoͤhnen, 
Klang in lydiſch⸗ weichen Toͤnen 
Jetzt fein fanftes ſuͤßes Lied: 
Krieg iſt nur an Quaalen reich! 
Ehre Waſſerblaſen gleich! 
Endigt ſtets, beginnet immer, 
Kaͤmpfet ſtets, und ſchonet nimmer! 


~ 


Iſt 
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Iſt die Welt werth Dein zu ſeyn, 
Durch Genuß fey fie itzt Dein! 
Die fone Thais figt bey Dir, o fühl Dem 
Leben! — 
Geneuß das Gluͤck, das Dir die Götter ger 
ben! 
Des Beyfalls laut Geſchrey ſtieg Dime 
mel an, 
Die Liebe ward gekrönt, und die Muſik ger 
wann. 
Der Fir verbarg nicht langer feinen 
Schmerz, 
Er ſah ſie an, ſie, Lieb und Scherz! 
Und zaͤrtlich ſchlug ſein Herz: 
Er ſeufit und blickt, blickt auf fie nieder, 
Und ſeufzt', und blickt, und ſeufzte wieder: 
Zuletzt von Lieb' und Weine warm, 
Fiel ihr der Sieger in den Arm. 


5 | Chor. 


168 See 


Chor. 

Der Fuͤrſt verbarg nicht länger feinen 

| | Schmerz, 
Er ſah fie an, fie, Lieb’ und Scherz! 
Und zaͤrtlich ſchlug ſein Herz: 
Er ſeufzt und blickt, blickt auf ſie nieder, 
Und ſeufzt', und blickt’, und ſeufzte wieder: 
Zuletzt von Lieb' und Weine warm, 
Fiel ihr der Sieger in den Arm. 


VI. 
Mire die goldne Leyer wieder! — 
Lauter noch! noch lautre Lieder! re 
Reißt Ihn aus des Schlafes Schooß 
Und brecht in einen Sturm von Blitz und 
Donnern loß.— 
Horch! horch! vom Schreckenvollen Klange 
Hebt ſich Sein Haupt! Erwacht, 
Wie aus des Grabes Nacht 
Schaut Er umher, und Ihm iſt bange. 
f 2 Rache! 
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Fache! ſchreyt der Sänger — ſchreyt: 
Seht die Furien bereit, 
Wie ihr Auge Flammen ſpeit! 
Seht, wie ziſchend in den Haaren 
Schlangen auf und niederfahren! 
Ha! ſieh jener Geiſter Chor, 
Fackeln tragen ſie empor: 
Es find die Geiſter tapfrer Griechen, 
Die vor Perſepolis erblichen: 
Dort, in dem Schlachtfeld liegen ſie 
umher, unruͤhmlich, unbegraben, 
Und wollen Rache haben: 
Auf! rache! raͤche fiet 
Sie ſchuͤtteln die Fackeln und zeigen ent⸗ 
brannt 
Hin, wo im perſiſchen Stolze die Spitzen 
Von Haͤuſern und Tempel der Götter bli⸗ 
tzen. * 
Der Fuͤrſten Zuruf macht die wuͤtende Freu⸗ 
de bekannt. 
Der 


78 Sat 
Der König nimmt voll Zern die Fackel in die 
. Hand: 
Die Thais geht voran, 
Zeigt leuchtend feiner Wuth die Bahn 
Und ſteckt, wie Helena ein andres Troja in 
Brand. 


db Chor. f 
‚De König nimmt voll Zorn die Fa⸗ 
ckel in die Hand! 
Die Thais geht voran, 
Zeigt leuchtend ſeiner Wuth die Bahn, 
Und e wie Helena ein andres Troja 
in Brand. 


ut: VII. 
So ſchmelzte dammal, 
Als noch die Kunſt nicht Rohren blaſen lehrte, 
Und noch kein Ohr die Orgel tönen hörte, 
Timotheus bald durch der Flöten Schall 
; Das 
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Das Hetz in ſanſt Gefühl, bald ſtuͤrmte feine 
Leyer 
Die Seel' in ein verzehrend Feuer. 
Cecilia kam endlich auf die Erde: 
Zur Harmonie der Stimme ſprach fer, Werder 
Durch Mutterwitz und nie gekannte Kunſt 
Erweiterte die fi? enthuffaſtiſche Schoͤne, 
Beſeeligt durch des Himmels Gunſt, 
Die engen Granzen der Kunſt, 
Und dehnte ſie binaus in feyetliche Töne, 
Timotheus geb’ ihr den Preis der Lieder! t 
Wo nicht, the? Er mit ihr das Lob! 
Wenn einen Sterblichen zum Himmel Er 
erhob, 
Go zog fie ein Engel hernieder! 


Chor. 
Cecilia kam endlich auf die Erde: 
Zur Harmonie der Stimme ſprach fie: 
„Werde! f 
Durch 
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Durch Mutterwitz und nie gekannte 
Kunſt 

Erweiterte die fig enthuſiaſtiſche Schoͤne, 

Beſeeligt durch des Himmels Gunſt, 

Die engen Graͤnzen der Kunſt, 

Und dehnte fie hinaus in feyerliche Tone. 

Timotheus geb' ihr den Preis der Lie⸗ 
der: 

Wo nicht: theil' Er mit ihr das Lob! 

Wenn einen Sterblichen zum Himmel 
Er erhob, 

So zog ſie einen Engel hernieder. 


— [nl 


Popens 


Popens 
Ode auf die Muſik, 


am Tage der heil. Cecilia. 


ib 
2 5 und ſing', o Muſenchor! 
Hauch' Leben in jed' athmend Rohr! 

Erweck in Stimme jede Saite, 

Und ruf' die Leyer auf zum Streite! 
Laß in traurig ſanften Toͤnen 
Wirbelnd bang die Laute ſtoͤhnen! 

Der lauten Trompete Schall 
Tin’ ſchmetternd uͤberall 
Weit durch den Wiederhall! 
III Band. M Indeß 
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Indeß daß langſam, tief, in ernfler Ma⸗ 
jeftät 
In ſich verlaͤngernden Toͤnen die Orgel feſt⸗ 
lich geht ⸗⸗ 
Horch' den ſanften Ton! wie leicht 
Er ſich durch die Ohren ſchleicht. — 
Itzt / itzt erhebt ein laut, noch lauteres 
Getuͤmmel 
Von Toͤnen ſich, und fuͤlt umher den 
* Himmel — 
Nun ſchwillt der kuͤhne Geſang frohlockend 
in den Sieg, 
Und in gebrochner Luft ſchwimmt zitternd die 
wilde Muſik. — 
Doch nunmehr ſinkt der Stimmen 
. Schall, 
Hinweg, entfernt und ſchwach, 
Und ſchmilzet nach und nach 
In einen ſterbenden, ſterbenden Fall! 
II. Durch 
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II. 


Durch die Muſik erhalt die Seel ihr Steig; 
5 gewicht, 
Schwillt nicht zu hoch, und ſinkt zu nies 
drig nicht: 
Wenn ſich in unſrer Bruſt die Freuden wild 
5 empoͤren, 
Sie ha nur die Muſik ſauft uͤberredend 
hoͤren. 
Seufzt ſie von Sorgen unterdruͤckt, 
Zum Wolken hebt ſie ſie entzuͤckt! 
Mit Muth befeuert ſie der Krieger traͤge 


Herzen, 
Geußt Balſam auf der Liebe blut'ge Schmer⸗ 
. zen: 


Das Haupt hebt die Melankolie: 
Des Morpheus Schlaf verſcheuchte 
f fe 
MN 2 Die 


178 * 
Die Faulheit wacht und gaͤhnt nicht 
mehr: 
Dem Neid entfaͤllt fein Schlangen 
Heer: 
Es tobt der innre Krieg nicht mehr in un⸗ 
5 ſerm Blut, 
Und ſchwindelnde Partheyn vergeſſen ihrer 
Wuth. 


III. 


Doch ruft das Vaterland zum Krieg, 


Wie waͤrmet jedes Herz die krieg 'riſche 
Muſik! 


So, als das erſte Schiff das Meer bezog, 
und da 
Der Thrazier ſein ſtolzes Lied begonn: 
Als Argos von dem Pelion 
Aufs Meer die Baͤume ſteigen ſah: 
: Halb: 
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Halbgoͤtter ſtunden ſo umher, 
Aus Menſchen ward ein Heldenheer: 
Sie fuͤhlten gang des Ruhms Ge⸗ 
walt, 
Das ſiebenfaͤlt'ge Schild band jeder Feld⸗ 
1 herr los, 
Und machte ſchnell fein glaͤnzend Schwerdt 
halb blos, 
Und vom Geſchrey, das zu dem Himmel 
a ſtieg / 
Erſchallte Meer, und Fels und Wald: 
„Zum Krieg! zum Krieg! zum 
Krieg !® 


IV. 


Doch, als durchs Reich der Finſter⸗ 
* niß⸗ f 
Das flammend Phlegeton umfließt, 
Die Liebe, die ask wie der Tod ſelbſt iit, 
M 3 Dahin, 


% e 
Dahin, wo bleiche Nationen, 
Von Todten aller Zeiten wohnen, 
Den Dichter wandeln hieß. 
Was hoͤrt Er da ertönen! 
Was fay Er da für Seenen 
Weit auf den furchtbarn Kuͤſten draͤun! 
Finſtre Lichter, 
Blaſſe Geſichter, 
Helle Glutheu, 
\ Gluͤhende Fluthen, 
Hohl Gerdufche, 
Dumpfig Gekreiſche, 


Tiefes Lechzen, = 
Jammekndes Aechzen, 


Gequaͤlter Geiſter aͤugſtlichs Schreyn.⸗⸗⸗ 
Doch horch! er ſchlaͤgt die guͤldne Leyer! 
Die bangen Geiſter athmen freyer, 

Die Schatten naͤhern ſich mehr! 


Still 
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Stitt ſteht, o Siſophus, dein Stein! 
Irion ſchlaͤft auf feinem Rade ein, 
Und bleiche Geſpenſter tanzen umher: 
Die Furie ſinkt auf ihr eiſern Bette nie⸗ 
der: 
Entfaltet haͤngt vom Haupt die Schlang' und 
horcht auf ſeine Lieder! 


V. 


Bey den unverſiegnen Fluͤſſen, 
Bey den Weſten, die euch kuͤſſen, 
Bluhmen von Elyſium! 
Bey den Seelen, die in Freuden, 
Sich in guͤlduen Lauben weiden, 
Um ſie her Elyſium! 
Bey deu Helden, die in Kraͤnzen 
Durch das helle Dunkel glaͤnzen, 
In der Waffen Silberſchein: 
M 4 Bey 
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Bey dem Juͤngling, der fein Leben 
Fuͤr die Liebe hingegeben, 
Wandernd in dem Myrthenhayn: 
Gebt mir Euridicen, mein Leben und mein 
Glück, 
Ach! nehmt den Mann, wo nicht, gebt ihm 
das Weib zurück! 
Er fang: die Hoͤlle hörte 
Sein Flehn und willigt' ein: 
Proferpina gewaͤhrte 
Sie ihres Dichters Schreyn! 
So ſiegt uͤber Hoͤll und Tod 


Des Liedes mächtig Gebot: 
Ein Sieg! wie rühmlich und schwer! 


Obgleich das Schickſal feſt umher 
Sie mit dem Styx neunmal gebunden: 
Doch hatte Muſik und Lieb’ uͤberwunden. 


vl. Doch 
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VI. 


Doch bald, ach! allzu bald kehrt er die lie⸗ 
besvollen Blicke 
; Auf fie zurücket 
Schon ſinkt fie nieder! ſtirbt, ach ſtirbt 
dahin! 
Was bleibt ihm nun der Pareen Herz zu 
brechen? 
Ach! kein Verbrechen ſchaͤndet ibn! 
Sit Lieben ein Verbrechen? — 
Unter Felſen von Stroͤhmen zer⸗ 
riſſen, 
An einſam rauſchenden Fluͤſſen, 
Oder da, wo in Maͤandern 
Zebrus Stroͤme rollend wandern, 
re lngeſtoͤrt⸗ 
Ganz allein, und ungehsrt, 
Und von ſeinem Gram verzehrt, 
Ms Ruft 
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Ruft er wimmernd fie hervor, 
Die er auf ewig, auf ewig, auf ewig ver⸗ 
' Tor. 5 
Jetzt, mit den Furien umgeben, 
Berflucht, verwuͤnſcht er fein Leben, 
Selbſt unter Rhodopens Schnee, 
Gluͤht und zerſchmilzt er in Weh! 
Sieh! ſchnell wie der Wind durchflieht er die 
Wuͤſten! 
Horch! von der Bachanten Geſchrey ertoͤnen 
die thraeiſchen Kuͤſten — 
Ach ſieh! er ſtirbt! 
Doch ſterbend noch Lift er Eurydieen er⸗ 
am Anal oe 
Noch bebt Eurydice in feinen letzten Lallen! 
Eurydice hört man die Luͤfte, 
Eurydiee hort man die Kluͤfte, 
Eurydice, die Wälder, und Stroͤhme wieder: 
hallen. 
VII. Muſik 
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VII. 

Muse reizt uns im tieſſten Schmerz, 
Erweicht des Schickſals hartes Herz, 
Verſüͤßet uns des Lebens Leiden: 

9 und ere et ſelbſt durchfließen 
ihre Freuden: 

Durch fie wird unſer Gluck erhoben: 

Ein Vorſchmack jenes Gluͤcks dort oben! 
Fuͤr dieſe Kunſt gebührt Cecilien der Dank: 
Des Schoͤpfers Preis war nur der Göttli⸗ 

chen Geſang. 
Wenn itzt die Orgel tönt, vereint mit hohern 
Ehören, 
So neigen ſelbſt herab, Unſterbliche das 
Ohr. 
Und wenn die heil'ge Gluth erhabne Lieder 
naͤhren, 
So ſteiget unſre Seel in ſchwellenden No⸗ 
, ten empor, 
Und Engel lehnen ſich vom Himmel zuzuhoͤren. 

‘ Vom 
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Vom Orpheus mag Fein Dichter mehr er⸗ 
zaͤhlen: 
Cecilia prangt mit weit hoͤhrer Macht! 
er einſt einen Geiſt fein Lied der Holle 
Nacht, j 
So hebt ihr Lied zum Himmel unfre 
Seelen. 


Congrevs 


’ 


Congrevs 


Ode auf die Harmonie, 
) 


an eben dem Feſte. 


N 


n 


enn 4 


7 


I. 
Zarmonie! wir ſingen Dir! 
In heilgen Toͤnen bringen wir 
Dir unſers Dankes Zoll! es ſchallen unſre 
Lieder, 
Von deiner Macht, die wir erflehen, wie⸗ 
der! 
Dir ſingen wir N 
Allmächt'ge Harmonie! Heil Dir! 


Die 
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Dein maͤchtiges Gebot erkennet die Natur, 
In ſeiner ganzen Staͤrke: 
Und folgſam uͤberlaͤßt fie Deiner Sorge nur 
Hier ihre wundervollen Werke. 
Planeten rollen ſchnell auf Dein erſchallend 
Wort 


In angewiesnen Bahnen fort. 
Melodiſch tönen alle Sphaͤren, 
So bald ſie Deine Stimme hoͤren. 


| Chor. 


Dir fingen wir 
Allmacht'ge Harmonie! Heil Dir! 


II. 


Bis in des Abgrunds Tiefen drang, 


O Sarmonie! Dein mächtiger Geſang, 
Durch⸗ 
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Durchfuhr der alten Nacht ihr Reich, und 
ſuchte ſchuell 
Des ungebornen Lichts lebendigen Quell. 
Das Chaos hoͤrte Dich und ſeiner Ruh be⸗ 
raubt 
Verbarg es tiefer noch ſein uͤberwundnes 
Haupt! — 
Dann gabſt Du, Zarmonte, das Daſeyn durch 
dein „Werde !, 
Der praͤchtigen Geſtalt des Himmels und 
der Erde. 
Dann fiengen dort in myſtiſchen Taͤu⸗ 
zen f 
Die Welten herrlich an zu glaͤnzen: 
Die Sphaͤre, die vom Feu'r des Mittelpunk⸗ 
tes gluͤht, 
Begonn ihr nimmer ſtill und nimmer endend 
Lied. 


Inn Band. N Chor. 
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Chor. 
Das Chaos hörte Dich und feiner 
Ruh beraubt 
Verbarg es tiefer noch ſein uͤberwund⸗ 
nes Haupt! 


ELE. 
Den maͤcht' gen Reig von Deinen Toͤ⸗ 
nen 
Kennſt Du o Goͤttinn! Du allein! 
Du offenbarſt des Himmels Soͤhnen 
Der Saiten ſuͤße Zauberey'n. 
Kaum bildete Cyllenius die Leyer, 
So fühlt? er auch Dein himmliſch Feuer: 
Sein toͤnend Schild beſpannt' er kaum mit 
Saiten, 
Das mit Geſang die Muſen ſelbſt be⸗ 
gleiten, 
Dann 
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Daun fangen die Muſen zuerſt, er hub zu 
ſpielen an, 
Und die Muſik entſtund durch Deine Huͤlſe 
dann. 
Horch! horch Urania ſingt wieder! 
Auf zitternden Sayten faͤhrt Apollo auf und 
nieder! 
Die Götter ſtehn umher und horchen all' 
Mit offnem Munde, nie ſatt, auf ihrer Lie⸗ 
der Schall. 


Chor. 

Horch! horch! Urania ſingt wieder! 

Auf zitternden Sayten fahrt Apollo auf 
und nieder: 

Die Götter ſtehn umber, und hor⸗ 
chen all' 

Mit offnem Munde, nie ſatt, auf ihrer 
Lieder Schall. 


M2. IV. Ura 
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IV. 


Urania! 9 ſteige Dit 
Herab und bringe Troſt und Ruh 
Der Welt, die in Zerruͤttung lieget, 
Von tauſendfaͤlt'gem Weh bekrieget! 
Der Sinn der Menſchen iſt verkehrt, 
Ihr Herz, das ew'ge Zweifel nährt, 
Wird ganz von Sorgen abgezehrt, 
Und vom Tumult der Leidenſchaft ver⸗ 
heert. 
Schilt die Vernunft, man folgt ihr 
die N 
Des Willens Ungeſtuͤm folgt mehr der Pyan⸗ 
taſie: 
Von Hoffnung und von Furcht wird die Ver⸗ 
d nunft bezwungen, 
Koͤmmt bald zu ſpaͤt, und wird zu bald ver⸗ 
drungen. 


Nur 


Nur die Muſik allein 
Kann durch die füßen Zauberey'n 


Den Irrthum baͤndigen, der Seele Ruh ver⸗ 
leihn. 


Chor. 
Nur die Muſik allein 
Kann durch die ſuͤßen Zauberey'n 
Den Irrthum baͤndigen, der Seele 
Ruh verleihn. 


. 


Ihr heil'gen Schweſtern! auf beginnt die 
maͤcht'gen Lieder, 

Vereint mit dem Geſang der Inſtrumenten 
Chor! 

Ruft hold Verlangen, Ruh und Harmonie 
hervor! 

Gebt jeder Bruſt den Frieden wieder! 
: N 3 Erhebt 
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Erhebt das ſinkende und melankoliſche 
Herts 
Floͤßt in die irrenden Gedanken Ruh und 
Scherz 
und ſtillt das kaͤmpfende Gemuͤth, 
Das voll von Racy und Mordſucht 
J gluͤht: 
Daͤmpft ein aufſiedend Blut mit euren bal⸗ 
ſamiſchen Toͤnen, 
Und laßt durch milde Neu der Rache Gluth 
verſoͤhnen. — 
Es iſt geſchehn! die Ruhe ſiegt! 
Es ſchweigt der Luͤſte Sturm, und uͤberal iſt 
a Friede, 
Und alles fil — es ruht die Welt, des Kam⸗ 
pfes müde, 
Durch dich, Muſik, in ſanften Schlummer 
gewiegt! 


Chor. 
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Chor. 
Es iſt geſchehn! die Ruhe ſiegt! 
Es ſchweigt der Lüfte Sturm! und 
uͤberall iſt Friede, 
Und alles ſtill — es ruht die Welt, des 
Kampfes muͤde, 
Durch dich, Muſik, in ſanften Schlum⸗ 
mer gewiegt. 
VI. 
Ach, füge Ruh! du ſtirbſt zu bald! 
Der Menſch, der Thor! ſucht Unruh und 
Gewalt — 
Verfluchter Ehrgeiz! dein Gebot 
Erweckt die Welt zu Raub' und Tod! 
Dort ſiehſt Du ſchon im blut'gen Feld 
Die Roffe fic) zum Streite tummeln: — 
Es kömmt! er koͤmmt der Held: ; 
Die hellen Pfeifen ſchreyn, 
Trompeten ſchmettern drein, 
Es raſſeln die wirbelnden Trummeln! 
N 4 Des 
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Des Kriegs verwirrtes Geſchrey, und u: 
a harmoniſcher Klang 

Verdraͤngt des Friedens ſuͤßen Geſang. 


Chor. 
Des Kriegs verwirrtes Geſchrey und 
unharmoniſcher Klang 
Verdraͤngt des Friedens füßen Geſang. 


VII. 
Sieh die verlaßne Schoͤne! 
Sieh, wie die heiße Thraͤne 
Ihr von den Wangen fließt, 
Von dem Geliebten itzt zum letztenmak ge⸗ 
kuͤßt! 
Sie weinet, ſeußzt, verzweifelt, ſtirbt, 
Beweinet ohne Schlaf, durch Jahrelauge 
Naͤchte, 
Die Freude, die fuͤr ſie verdirbt, 8 
Und nie! ach nie mehr wiederkehren moͤchte! 
O ſchmei⸗ 
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O ſchmeichelt ihren Kummer nieder, 

Durch zärtlich, ſanfte, ſuͤße Lieder! 
Erſcheine bald, o Zeit! die ihrer zarten Brug, 

Ihn, ihren Wunſch und ihre Luſt, 

Den ſie ſo treu, als er ſie, liebt, 

Triumph und Friede wiedergiebt; 

Um ihn in bruͤnſt'gen Arm zu ſchlieben, 

Ihm niemals wiederum entriſſen, 

Ihn ewig ſo, wie jetzt zu kuͤſſen! 


Chor. 
Erſcheine bald, o Zeit! die ihrer zarten 
Bruſt, 


Ihn, ihren Wunſch und ihre Luſt, 
Den ſie ſo treu, als er ſie, liebt, 
Triumph und Friede wiedergiebt, 
Um ihn in bruͤnſt'gen Arm zu ſchließen, 
Ihm niemals wiederum entriſſen, 
Ihn ewig ſo, wie jetzt zu kuͤſſen! 


N 5 VIII. Gee 
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VIII. 


Genug! Urania! laß Dich in maͤcht'gen 
Choͤren, 
Von Deinem Vaterland, dem Himmel, wieder 
hoͤren, 
Und da regier' aufs neu die ſternereichen 
Sphären! — 
Es koͤmmt Cecilia, voll heil'ger Trunken⸗ 
heit 
Beruhigt ſie die Welt voll Streit: 
Es fingt Cecilia, vor der der Muſen Lie⸗ 
der N 
Verſtummen: — ſelbſt Apoll 
Legt ihr zum Fuͤßen demuthsvoll 
Die guͤldue Harf' und Lorbeerkrone nie⸗ 
der! 
Man hort der tiefen Orgel Ernſt in maſeſtaͤ⸗ 
| tiſchen Geſaͤngen 
Der Leyer zarten Laut verdraͤngen: 
Im 
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In Donnern ſchwingen ſich die ſchwellenden 
Noten empor, 
Ein ew'ger Odem baucht die ſchwellenden 
Töne hervor, 
Und die Muſtk unſterblich, wie fie, 
Die voll von einer hoͤhern Macht, 
Dich liederreiche Werk erdacht, 
Sirbt, wie ihr Name, nie! 


Chor. 


Es ſingt Cecilia, vor der der Muſen⸗ 
lieder 

Verſtummen: — ſelbſt Apoll 

Legt ihr zum Füßen demuthsvoll 

Die guͤldne Harf und Lorbeerkrone nie⸗ 
der! 

Man hoͤrt der tiefen Orgel Ernſt in 
majeſtaͤtiſchen Gefangen 

Der Leyer zarten Laut verdrangen. 


. 


In 
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In Donnern ſchwingen ſich die ſchwel⸗ 
lenden Noten empor, 
Ein ew'ger Odem haucht die ſchwellen⸗ 
den Toͤne hervor. 
Und die Muſik unſterblich, wie ſie, 
Die voll von einer hoͤhern Macht, 
Dieß liederreiche Werk erdacht, 
Stirbt, wie ihr Name, nie! 


Die 


Hie 
Unſterblichkeit 
der Seele 


Nachahmung 


eines engliſchen Gedichtes 


von Warton. 


x 


Noe voll von dem Verlußt, den meine 
Seel empfand, x 
Als meine Freundinn ſtarb, eilt ich juͤngſt 
auf das Land. 
Hier ſollte die Natur mir ihren Reiz ent⸗ 
ſchließen, 
Und eine Balſamkraft in meine Wunden gir⸗ 
fier. 
Allein, wie fand ich ſie verodet und ent⸗ 
ſtellt! — 
Hier ein verdorrter Wald, dort ein verwuͤſtet 
: Feld: 
Wo 
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Wo hier ein ſcharfer Nord auf bleichen Stop: 
peln ſpielte, 

Und dort voll Ungeſtuͤm in duͤrrem Laube 
wuͤhlte. 

Der Strauch, der bluͤhend ſonſt mir ſeine 
Roſen bot, 

Der Jugend Ebenbild, ſtund blaͤtterlos und 
todt: 

Kaum, daß mein Auge noch den gelben Stock 
erblickte, . 

Wo einſt die Lilie das Kleid der Unſchuld 
ſchmuͤckte! — 

Der hohen Linde Kranz, der, wann die Son⸗ 


* 


ne ſchien, 
Mir oft ſein Schattendach ſo wirthbarlich 
geliehn, 


Stund ſeiner Pracht beraubt, die bleich den 
Boden deckte, 
Indem er feinen Arm entbloͤſt zum Himmel 
f ſtreckte. 
Und 
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Und o! wo warſt du hin, du ſuͤßes Sauger; 
chor, 
Bey deren Liedern ſich mein Herz in. ong 
verlor, 
Du Tageſangerinn, und du o Waldſyrene? 
umſouſt lauſcht' ich am Bach: nicht Einen eu⸗ 


rer Dine! 
Ein finfces Rabenheer krachtzt' in den Püften 
nur 
Das peikee Grabetied der ſterbenben as 
tur. 
Die Erde lag erſtarrt in blaſſen Leichen⸗ 
kleide, 
und eine Wuͤſte war der Schauplatz tite 
Freude. — 
»So rief ich, iſt denn dieß der Welten beite 
Welt, 
„Die von dan möglichen des Schoͤpfers Wahl 
erhalt? 


HI Band. O „Wo 
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„Dieß, wo das kleinſte Gluͤck, das man zu 
faſſen glaubet, 

bund heute kaum beſitzt, der nächte Morgen 


Aale raubet? 
ie nie das sed * Gut mit W 
3 genießt? 
sae alles auf der ebe wo alles Wechſel 
f ene eee An 5 
‚a von den Höhn des Gluͤcks wir ſchnell in 
sf Abgrund ſinken 
=> lets mit Angſt vermiſcht den Freuden⸗ 
| becher trinken? 


„Wo unter Bluhmen ſich die 5 el 
ir POPS od verſteckt, 
„Der Gram Harpyen gleich der 5 — 


befleckt, 
und uns des Todes Grimm heimtuͤckiſch meiſt 
belauſchet, 


„Wann man in frohem Wahn dem Glück ent⸗ 
N gegen rauſchet? — 
Te, 2 gun „lind 


* 
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vlind dennoch feſſelt fie noch unſern ganzen 
Blick? 

„Man duͤrſtet fieberhaft nach einem fremden 

Gluͤck, x 

„Das flete Furcht vergalt, ſich bloß auf Goffe 
nici aal nn nung gruͤndet, 

„Man 200 und * verfolgt, und endlich 


zug wens nirgends findet? — 
ug war es bloß zur aid daß uns ein Gott 
7 mi; Hr isis Rieephafzomi: sea 


„f nur ein Schatten ſpiel der Sterblichen 
Beruf n. sway iq 
„Blübn; jene Roſen heut', um morgen zu ver⸗ 


Aderbeu, 8D 
‚ind leben wir darum, damit wir wieder 
1308 enn a RS 0 teren dvdr 12 
„Weit beſſer, lagen wir noch itzt empfindungs⸗ 
ave los 
ter ungeſchaffnen Nacht im ruhevolfen 
Schoos: 


Da „Es 
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„So würde diefe Bruſt die Furcht und Hoff: 
nung theilen, 


„Kein Schmerzenvoller Sturm des Ungemachs 
ereilen! — 


Indem dieß Klagewort aus meinen Lippen 

drang, : 

Und die gequdlte Bruſt mit bangen Zweifeln 

rang: 

Stund eine himmliſche Geſtalt mir im Ge⸗ 
ſichte. 

Die Fin ſterniß 8 vor ihrem Silber⸗ 


lichte 
es war die Sanath fete, die in = Ein⸗ 


N ſamkeit 
Die Wahrheit auferzog: die Aber Welt und Zeit 
Das träge Herz erhebt, der Leidenſchaft ges 
bietet, 
Und vor dem falſchen Glanz der Borurtheile 
huͤtet. 
Den 
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Den . Leib umgab ein himmelblau Ger 
wand, 8 
Ein langes Sehrohr trug ſie in der rechten 
Hand, 
Entfernter Sphaͤren Lauf begierig auszuſpa⸗ 
hen, 
Die ſich ums Firmament in ſchnellen Kreißen 
drehen: > 
In ihrer unten war ein Spiegel, deſſen Kraft 
one feinen, Widerſchein der Seele Leiden⸗ 
ſchaft, 
Den Trieb, der bald zur c Wahl, bald ſie zum 
Abſcheu neiget, 
Und kurz das Sittliche des innern Menſchen 
zeiget. 
Betrogner Sterblicher, ſprach fie, dein blin⸗ 
der Wahn 
Greift ſeinen Schoͤpfer ſelbſt in frechen Klagen 
an: 
O 3 Mit 
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Mit den Gedanken bleibt dein Bloͤdſinn daten 
‘ ſtehen, 
Was nur dein Ohr vernimmt und deine Bli⸗ 
> cke ſehen. 
Well du itzt nicht mehr ſiehſt, was jüngf dein 
N Auge ſah, 
So ſchließeſt du verkehrt: es ſey auch nicht 
“it mehr da, 
Ou las dich die Vernunſt zur füllen Wahrheit 
leiten, 
Und nimm sit Maasſtab nicht das Maas der 
i Sinnlichkeiten. 
me sn der 5 Bott nicht mehr am 
Strauche gluͤhn, 
Den gruͤnen Wc 5 die Flur mehr übers 
ziehn: 
Alen der Farben Reiz, die deinem Blick vers 
ſchwinden, 
Kannſt du in jenem Strahl des Lichtes wieber⸗ 
5 ſinden. 
Dos 
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Das Blatt, das dieſem Baum die hoͤchſit 
8 Zierde gab, 

Fiel zur Verweſung itzt, wie du geglaubt, 
herab: 

Vielleicht, daß dieß dem Baum itzt zur Ben 
fruchtung dienet, 

Wodurch er kuͤnſtig dir in neuer Schoͤnheit 

gruͤnet. — 
Das Weſen bleibet ſtets, bleibt gleich nicht 
N die Geſtalt: 

Die Weiſe da zu ſeyn, vielleicht der Aufenk⸗ 
halt 

Veraͤndern ſich allein; und koͤnnteſt du's ces 
gruͤnden, 

Du wuͤrdeſt uͤberall unſterblich Leben finden. 

Den kleinen Saͤuger ſchloß der Schale Kerker 

Ges HN e, eee b 

Du fahF ein leblos Ey: die Zeit ihn zu be⸗ 
freyn, 


O 4 Er ſchien, 
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Erſchien, er brach hervor: in glaͤnzendem Ge 


fieder, 

Grüßt er den neuen Tag, und ſingt dir ſüße 
Lieder. 

Die Raupe, die im Staub muͤhſelig fort ſich 

N wand, 

Schmuͤckt bald in hoher Luft das prächtigfe 
Gewand. 

Es fiel ein Saamenkorn nachlaßig auf die 
Erde, 

Damit es einſt ein Baum voll goldner Früchte 
werde. 

So ſteigt der Sterbliche durch manchen Wech⸗ 
ſellauf 

Auch zur Vollkommenheit die Leiter langſam 

auf. 

In feiner Mutter Schoos, der Pfanze gleich 
verborgen, 

Liegt er und wird dereinſt das Ziel von ihren 
Sorgen. 


Bald 
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Bald drückt ſich ins Gehirn der gußre Ger 
genſtand: 
Er kennet, was er fab, lallt nach, was er 
empfand; 
Lernt ſpielend nach und nach Gedanken ſelbſt 
| verſtehen, 
Hebt zu vergleichen an, und kettet nun Ideen: 
8 kurzem denkt er ſelöſt, und die Vernunft 
bricht an, 
Dr volle Leidenſchaft beſeuert nun den 
Mann, 
Erweitert ſeine Bruſt, und jagt auf rauhen 
Wegen 
Ihn jetzund hohem Ruhm, jetzt zarter Lieb' 
entgegen. 


Wie glaubeſt du, da dieß der Weſen Ord⸗ 
nung iſt, 
Da alles, was da lebt, den Wechſel in ſich 
ſchließt, 
O 5 Nicht 
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Nicht 3 „indem es fallt, nein bloß zu 
neuen Seenen 
Des Dofeans übergeht, die neue Freuden 
N kroͤnen: 
Glaubſt du, daß da der Menſch ſo manchen 
at Stand durchirrt, 
& er zum Menſchen reif, und reif zum 
Grabe wird, 
Dab ihn der Schoͤpfer ließ ſo wunderbar 
entſtehen, 
Hier ohne Zweck zu ſeyn, und wieder zu 
vergehen? — 
wa, ben die Nabe, die deinen Geiſt 
verzehrt? = 
If, was er hier z wohl dieſer Neu⸗ 
gier werth? 
Werth, daß die Wahrheit dich nach tiefen 
Weisheitsſchluͤſſen 
Zuletzt belehren muß, daß Menſchen gar 
nichts wiſſen 2 
Nein, 
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Den, in des Fleiſches Bau ſchloß er was 
Edlers ein, 
Ss wenig als Er ſelbſt kaun dieß unſterb⸗ 
lich ſeyn. 
Die Seep o lern' in ihr erſt deine 
Wuͤrde ſchaͤtzen, 
Den Strahl der Gottheit wird kein Zahn der 
Zeit verletzen. 
Es nimmt dir jeder Tag, dir jeder Augen⸗ 
Etwas, und jeder giebt dir auch Etwas zuruͤck. 
So wird die Zukunft dir fir ein verlornes 


Leben 
Und der, die du beweinſt, ein andres wie⸗ 
dergeben. 


Des Auges zartes Netz, von der Natur 
: gewebt, 
Nimmt umgekehrt das Bild zwar auf, das 
vor ihm ſchwebt, 
Das 
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Das Ohr erbebt vom Schall: doch für der 
Menſchen Seelen 

Sind dieß die Diener bloß, die ihnen vor⸗ 
erzählen, 

Ein ſinnlich Werkzeug nur. So leiht euch 
ihre Kraft 

Sus die Materie zu hoͤh rer Wiſſenſchaſt. 

Wagt ihrs durchs Sehrohr hin bis ans Ge⸗ 
ſtirn zu dringen: 

Go weiß das Sehrohr nichts von jenen gros 
ßen Dingen. 


* 
Wenn traͤge Finſterniß die Welt mit Flor 
bezieht, 1 


Das Ohr nicht weiter hoͤrt, das Auge nicht 
mehr ſieht: 
So wird die Seele doch noch immer wa⸗ 
chend bleiben, 
* mit Phantomen ſich die lange Nacht 
vertreiben: 
Wird 
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Wird ſteile Klippen hier dem Abgrund drohen 
ſehn, 
Dort Meer’, in welchen ſich furchtbare Stru⸗ 
del drehn; — 
Des laͤngſt verlornen Freunds bekannte Stim⸗ 
me hoͤren, 
An ſeinem Buſen ruhn, benetzt von ſeinen 
Zaͤhren. 
Erzeugt die phantaſie dieß auch ohn dufernGinns 
Reiſ't ein Gedank oft ſelbſt nach andern 
ER Welten hin: 
So koͤnnen Seelen auch der Sinnen einſt 
entbehren, 
Wann Alter, Gram und Zeit des Leibes Bau 
a. „ ie erſtoͤrem 


»So ſitzt ein junger Hirt in heißer Lieb“ 
entzuͤkt, 
Denkt die, die feinen Wunſch durch Gegen⸗ 
gunſt beglückt, 
Wirſt 
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Wirft ihr, in ſuͤßem Traum ſich, an geheimen 
Fluͤſſen 

um Hals und weidet ſich an eingebild'ten Kuͤſſen. 


Wann ſchon des Lebens Licht am Tachte zits 
* ternd hängt, 5 
und A des Todes Giſt durch Herz und 
Adern draͤngt, 
zu vollem Glanz oft die Vernunft 
aufs neue 
und ‘nie das matte Herz mit Großmuth und 
mit Treue. 
Der kaum u ale wird itzt der Tugend 
1333 Prediger, 
Dei Auge nicht ave fibe, fieht Wunder 
um ſich her, 
Empfindet kraftlos itzt, was es niemals em⸗ 
pfunden, 
Und denkt, was es ſich nie zu denken unter⸗ 
wunden. 
Wie 
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Wie fol nun dieſer Geiſt, der keine Schwach- 
\ : heit ſuͤhlt, 

Obſchon der Seuche Wuth den kranken Leib 
zerwuͤhlt, 

Alsdann in Finſterniß des Todes untergehen, 

Wann wir ſein innres Licht hell wie den Mit⸗ 5 

Man 2 due tag ſehen ? 


Nein, obgleich nicht das Herz des Blutes 
Malu Gye Strohm belebt, 
und keine Nerve mehr zu dem Gehirne 


He sal bebt: 
Go wird die Seele doch noch denken, noch 
c empfinden, 
Und jeden edlen Trieb der Tugend in ſich 
12 mn finder > sum SR 
Ti kann oft die wn, die euch des ane 
bes Werthy 
aus duſrer Sinnen Reiz und feinen Bau 
gelehrt, 


he Das 
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Das reine Gli, das dann den Geiſt durch⸗ 
ſtroͤhmt, verſtecken, 

und feines Fluges Ziel mit Wolken übers 
decken. 

Doch, loͤſ't nun freundſchaftlich des Todes 
kalte Hand 

Das BR Stel und Leib ſo ſeſt geknuͤpf⸗ 
te Band: 

Wielleicht gleicht dieſer Tag dem Tag, der 
euch geboren 

und ihr gewinnt weit mehr, als das was 
ihr verloren. 

m daß euch der Tod dann wieder neu 
gebiehrt, 

Und einem 5 zu die free Seele führt, 

Wo neue Sonnen euch an neuen Himmeln 
ſcheinen, 

Kein Zufall weiter ſchreckt und Menſchen nicht 
mehr weinen. 
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Ja, Juͤngling, wann dem Baum gleich itzt ſein 
: Schmuck entſlieht, 
Wann jener Bluhmen Pracht ſchnell wie du 
ſelbſt verbluͤht: 
So darf doch nicht dein Herz der Ahndung 
‘ Schrecken quaͤlen, 
Von feinem Untergang den deinen an zu zahlen. 
Hat nach der Ewigkeit die Roſ' jemals ge⸗ 
ſtrebt ? 
Der em ie gedacht, fo lang er auch ges 
lebt? — 


Wie? e du dein Geſchick mit ſeinem wohl 
verbinden? 2 

und — er den Tod, muß die Vernunft ihn 
finden? 


Dem Jammer fluche nicht, drr dir oft Does 
f nen ſtreut: 
Er iſt der Vormund bloß von deiner Muͤndel⸗ 
; zeit, > 
III Band. » Der 
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Der feinen jungen Freund, ganz für fein Wohl 
bemuͤhet, 

Zu der Unſterblichkeit dem Himmel auferziehet. 

Die Ruthe, die das Kind mit feinen Thraͤnen 

x netzt, 

Waͤchſt einſt zu einem Baum, der fpdt den 
Mann ergoͤtzt. 

Der Saame, den du ſaͤſt, verfolgt von mans 
cher Klage, 

Traͤgt eink die Frucht des Gluͤcks am letzten 
Aerndtentage. 


* ſprach ſie, und verſchwand. Doch gam 
ward es noch nicht 
In der von Leidenſchaft beſtuͤrmten Seele 
Licht. 
Wenn ſich auch mancher Troſt mir in dem 
Grabe zeigte, 
So kam doch ſchnell die Furcht, die mich zum 
5 Zweifel neigte. — 
Doch 
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Doch ſieh! itzt thellte ſich der Himmel über 


a mir, 

Und eine göttliche Geſtalt erblickt ich 
bier: 

Sie trug ein Kreui und Buch mit Blut be⸗ 
fiveift in Haͤnden: 

Ein Sonnenhell Gewand floß von ben edlen 
Lenden, 

Der Stirne Majeſtaͤt, der Blicke Heiter⸗ 
keit 

Durchſtroͤhmten meine Bruſt mit reiner Ges 
ligkeit. 


Sie kam und ſprach: O Menſch, entreiße dich 
dem Staube, 

Nimm hier dieß Buch, und lies, und was du 
{ lieſeſt, glaube! 

Ich las: „Wer an mich glaubt, wird leben, 
. ſtuͤrb' auch er: 

„Doch wer da lebt und glaubt an mich, ſtirbt 
nimmermehr.“ 

P 2 Voll 
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Voll Innbrunſt rief ich aus: „Herr, es geſcheh 
dein Wille!“ 


und es ward auf einmal in meiner Seele 
ſtille. 


| 


Kleinig⸗ 


Kleinigkeiten. 


P 3 


Auf einen zu Fünftlichen 
Garten. 


Den Garten iF ſehr {hin geſchmuͤckt! 
Hier Statuen und dort Caſeaden; 

Die ganze Goͤtterzunft, hier Faunen, dort 
i Najaden, 

Und ſchoͤne Nymphen, die ſich baden: 

Und Sand, vom Ganges hergeſchickt, 

Und Muſchelwerk und guͤldne Waſen 

Und Poreellan auf ausgeſchnittnen Kalen 

Und buntes Gatterwerk und s = = eines ſuch 

N ich nur⸗ = 
Iſts möglich, daß was fehlt? „nichts weis 
ter — die Natur. 


PRESET WE 
— — 


P 4 Auf 
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Auf einen Verlaͤumder. 


De klagſt, daß Celſius ſehr übel von die 
ſpricht? 

Sey ſtolz! denn ſprach er gut, ſo de du, 
zweifle nicht, 

Der allergroͤßte Boͤſewicht. 


| 


Das 
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8 Das Friedensgebet. 


De Pfarrer betete juͤngſt Öffentlich um 
8 Frieden, => 
Und jedes ſtimmt' andaͤchtig ein: 

Nur eine Dame war damit ſehr unzufrieden, 
Und ſprach: der Mann muß narriſch ſeyn! 
Es ſollte wenigſtens der Kirchenrath ſich ſcha⸗ 


- 2 men: 
Wer Henker wird darnach bey uns Quartiere 
nehmen? 
r Sees 
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Auf die Clairon, 
eine große franzoͤſiſche ahead 
ſpielerinn. 


De ich zum erſtenmal die Clairon ſpielen 
; ſah, 
Stand ein Abbe' mir nah. 
Wie goͤttlich! rief er, o wie ſchoͤn! 
Wer nicht die Clairon ſah, nein, der hat nichts 
geſehn! — 
Die Chaitin? rief ich, dieß ? mein Herr, fie 
=, irren, nein; 
Wer die Geſchichte weiß, wird ihnen kaum 
verzeihn: 
Die Clairon? o dieß muß Eleetra ſelber ſeyn. 


— 


Eine 
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Eine Grobheit. 


Ei Hochgeborner Herr, dumm, wie febe 
viele find: 

Doch anfgeblaten, Holz, den Kopf voll Spreu 

und Wind, 

Der, weil ein Federhut ihn ſchmuͤcket, 

Sich nie vor einem Buͤrger vacket, 

Der Herr von Vent, ſo hieß der Mann, 

Stieß juͤngſt an einem Bauer an⸗ « 

„Ha, Flegel, ſiehſt du nicht vor dir? « 

Was ſeyd ihr, ſprach der Knoll, denn für ein 
großes Thier? 

Ich? Schlingel, ich? — ein Cavalier! 

„Verzeibn Sie, gnaͤd'ger Herr, da war es 

; : freylich dumm, 
Man geht ja wohl der Eſel wegen um. 


Das 
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Das Allmoſen. 
as hoͤr' ich dort in jenem Haus 
Und hier im Hof fuͤr ein Geſchrey? 


Beatrix theilt dort Gaben aus, 
Und hier legt unſre Henn’ ein Ey, 


| 


Der 


Der Unbeſtaͤndige. 


E weiß nicht was er will, doch weiß ep 
allzuſehr: 

Das wat er erſt gewollt, das will er jetzt 
nicht mehr. 


N e e e e. 


Der alte Adel. 


So. zählt mir eine Reih' von feinen Ah⸗ 
uen her, 

Nur wußt' er eigentlich nicht, wer ſein Vater 
war. 


— — 


Rabners 


236 Sam 


Rabeners Schriften. 


Cima foderte unlaͤngſt ein Buch von 
mir — 

Ich habe Rad'ners Schriften hier: 

„Der Thorheit zieht er kühn die Larve vom 
Geſicht⸗⸗⸗ 

„Der Thorheit? ſprach ſie, nein; Satyren 
leſ' ich nicht! 


An 
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An einen Freund, 


der etwas nachlaͤßig in feinem 
Heuferlichen war, 


Ju Freund und deine Uhr, 
Nichts gleichers findet ſich: 

Sie geht gam unverbeſſerlich; 

Doch am Gehaͤuſe fehlts ihr nur! 


Der 
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Der Gluͤckliche und der 
Weiſe. 
u ; 
Senec, Vt felicitatis efts quantum velis, 
* poffe, 


Sic magnitndinis, velle, quantum poffis. 


Wer das kann, was er will, iſt ein gluͤck⸗ 
ſeel ger Mann, 

Doch weiſ' und groß iſt der, der das will, 
was er kann. 


Art 
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Art ſich zu produeiren. 
Lin junger feiner Candidat, rae: 
Der demuthsvoll einſt um ein Aemtchen 
bat, 5 
Vermochte doch den Gönner nicht zu rühren: 
„Der Herr, hieß es, muß ſich erſt producis 
ren — 5 
„Daß as Vermoͤgen dieß auch fchon von 
mir geſchehn, 
„Kann Ihro Exeellenz aus meinen Schriften 
ſehn:— 
„Mein Herr, er ſollte ſich davon zu reden 
ſchaͤmen, 
Sagt Ihro Excellenz: „dieß meyn' ich nicht, 
o nein! 
„Sich produeiren, heißt ein Cammermaͤdchen 
nehmen, 
„und meine Frau hat ihrer zu verfreyn. 


ttt Band. 2 Ueber 
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Ueber die 
Bildſaͤule eines Helden, 
mit der Unterſchrift: 


Viro immortali. 


Jin „ welchem jede Schlacht Sieg und 
Triumph erwarb, 

Kroͤnt mit Unſterblichkeit die Welt: 

Ließ hier die Unterſchrift: „hier liegt der gro⸗ 
fe Held, 

„Er, der Unſterbliche, der — geſtern Abends 
ſtarb. „ 


| 


Sinn. 


A. 


B. 
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Sinngedichte 
nach 
dem Griechiſchen. 
Auf zwey ſchlechte Gemälde, 


Dis hier iff Phaeton und dieß Deu⸗ 
5 kalion, 
Welch” ſchoͤne Schilderey'n! was halten 
ſie davon? 
Was ſind ſie werth? 
Je nun; ſie ſind noch einmal 
werth, 
Daß den die Fluth erſaͤuft, die Flamme 
den verzehrt. 


Q 2 Eine 
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Eine haͤßliche Frau. 


Ge wünfcht, daß ew'ge Nacht den Him⸗ 
mel uͤberzieht, 

Warum? damit er nie ſein Weib bey Tage 
ſieht. 


| 


Supiter 
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Jupiter und Amor. 


CS Nictinna klagt' einſt bey dem Jupiter 
Des Amors Frevel an — Wo iſt er? 

holt ihn her. 

Er koͤmmt — ha! ſprach der Gott, ſiehſt Du 
die Dounerkeule? 

Zerſchmettern ſollen fie gleich alle deine 
Pfeile, 

Befieh fie” recht, und nimm dich wohl in 
Acht! — 

Der kleine Vogel lacht 

und ſagt: „gewiß alsdann, wenn du auf 
Erden 

„Aufs neue wirſt zum Schwan und Bullen 
werden 75 


23 Der 
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Der Gleichguͤltige. 


Sys hat ſtets geweinet, Demokritus 
- hat frets gelacht: 

Wer hats am Elügften wohl gemacht? 

Indem ich voll von meiner Pflicht 

Sorgfaͤltig uͤberlege, 

Was ich von beyden wahlen möge, 

So lach' ich nicht und weine nicht. 


Das 
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Das Bild der Venus vom 
Praxiteles. 


Jie Venus kam in Gnidus an, 
Und ſah ſich unverhofft in ihrem Tem⸗ 
pel ſtehen: 
„oO Himmel! wie iſt das geſchehen? 
„Drey Männer haben mich nur nackend noch 
geſehen, „* 
Rief fie erſtaunt, „doch wo und wann 
„Hat mich Praxiteles geſehen? „ 
* Paris, Auchiſes, Adonis, 


2 4 Aus 
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Aus dem Martial. 


Vitam quae faciunt beatiorem etc. 
Des zehnten Buchs 47 Sinngedichte. 
Gauer Martial, wüͤnſchſt Du ein glück: 

lich Leben, 
So laß von Goͤttern Dir nur dieſe Dinge 


E geben: 
Ein angeerbtes Gut, nicht, das durch Muͤh 
erſt naͤhrt, 
Ein nicht undankbar Feld, und immer eigner 
Heerd, 
Nicht Streit und wenig Ruhm, ein ruhiges 
Gemuͤthe; 
Ein immer heitrer Geiſt, und ein geſund Ge⸗ 
bluͤte: 
Der weiſen Einfalt Glick, und gleicher Freun⸗ 
de Gunſt, 
Ein lieber heitrer Gaſt, ein Tif ohn’ alle 
Kunſt, : 


Die 
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Die Nacht von Sorgen frey, und keinem Wein 
beſchweret; 

Ein Weib, das Freude liebt, doch nicht Dein 
Bett entehret; 

Ein Schlaf, bey welchem leicht die Nacht 
voruͤber flieht, 

Ein Herz, das nie von Wahn und eitler Hoff⸗ 
nung gluͤht: 

Seyn, was man wuͤnſcht zu ſeyn, nie hoͤhre 
Wuͤnſche naͤhren, 

und feinen letzten Tag nicht ſcheun, und nicht 
begehren. 


25 Freyere 
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Freyere Ueberſetzung 
ebendeſſelbigen. 


reund, fol Dein Leben glücklich ſeyn, 
So möge Dir der Himmel dieß ver⸗ 
leihn: 
Ein Guth, nicht das Du erſt durch vielen 
Schweiß erworden, 
Nein, welches Dir von Vatern angeſtor⸗ 
b 5 ER, 
Ein geld, das willig trdgt, ein Heerd, der 
immer gluͤht; 
Proceſſe nie; kein zu geſchaͤfftig Leben, 
Von Sorgen und Geraͤuſch umgeben: 
Ein Herz, das allen Kummer flieht, 
Nie 


* 
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Nie um den andern Tag ſich ſorgenvoll bes 
muͤht, 


Und Deine Stirn in truͤbe Falten zieht: 

Ein Koͤrper, welchen nie der Seuchen Heer 
beſtritten, 

Der ſo geſund iſt, als er ſcheint: 

Der klugen Einfalt edle Sitten; 

Ein gleicher, tugendhafter Freund: 

Nicht Speiſen, die durch Kunſt das Leben Dir 
verkuͤrzen, 

Mein, die ein froh Geſpraͤch, und file Freu⸗ 
den wuͤrzen; 

Nicht Nächte, die der Wein mit lautem 
Schreyn durchlaͤrmt, 

Noch wo der Sorgen Heer Dein Lager wild 
umſchwaͤrmt, 

Und Dein gefoltert Herz ſich bis am Morgen 
haͤrmt. 

Ein 


* 
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Ein ſchoͤn und artig Weib, in deren jungen 
Herze 


Der Gott der Freude wohnt, und Sittſamkeit 
im Scherze, 

Der Du ihr ganzes Gluͤck, ihr Wunſch, ihr 
Alles biſt, 

So wie ſie auch Dein Gluͤck, Dein Wunſch, 
Dein Alles iſt. 

Die nicht nach jungen Buhlern ſchielet, 

Nach fremden Kuͤſſen luͤſtern iſt, 

Nein, wenn in Deinem Kuß ſie Deine Seele 


Vor Freuden Thraͤnen oft an Deinem Hals 
vergießt. 


Ein Schlummer, der nicht (ewer, belastend 
auf Dir lieget, 

Nein, Dich in füße Traͤume wieget, 

Und mit der Morgenluft verflieget: 
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Das Gli, was Du gewänfht, und niemals 

a mehr i 5 : 
Den Tod nicht zu erfiehn, und koͤmmt er, 
nicht zu ſcheun. : 


Ende des dritten Bandes. 
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